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Das Blatt hat sich gewendet ... 
Das ist sie also, die neue, AStA-un­

abhängige AKUT, das Nachrichten­
blatt der Bonner Studentenschaft, her­
ausgegeben vom Bonner Studentenpar­
lament. Daß die AKUT ein Nachrich­
tenblatt ist, mußte man in der Ver­
gangenheit oft schmerzlich vermissen. 
Die AKUT quoll über vor einseitiger 
Meinungsmache. Wir wollen die Mei­
nung eines jeden aber nicht unter­
drUcken. Deshalb haben wir versucht, 
Nachrichten und Meinungen, so gut es 
geht von einander zu trennen. Damit 
werden Meinungen auch klar als sol­
che gekennzeichnet. 

Es entspricht auch dem neuen 
AKUT-Konzept, die Zeitung lesbarer 
zu machen. Deshalb ist jede Seite mit 
einer Kopfleiste versehen, die den In­
halt nach Sachgebieten gliedert. Auf 
diese Weise soll es möglich sein, die 
fUr den Einzelnen vorrangig interes­
santen Themen sofort zu finden. Denn 
viele blätterten bislang lustlos in der 
AKUT herum, fanden nichts von Inter­
esse und legten sie wieder weg. Wir 
hoffen, daß dies jetzt anders wird . 

Das soll nicht etwa heissen, daß wir 
Kanzler Kohl (oder wie der heißt), 
unsere oberste Studentin, Frau stud. 
gebUhr. Wilms, die (geistig - gestörte) 
Wende ... und ähnliche Fehlentwick­
lungen in Schutz nehmen wollen. 

Wir wollen nur nicht der Studenten­
schaft vorschreiben, welche Meinung 
sie sich zu bilden hat, wer für die all­
gemeine Verschlechterung der Stu­
diensituation verantwortlich ist. Wer 
ein bischen nachdenkt, kommt von 
selbst drauf. Und wenn jetzt eine(r) 
sagt, dies sei doch ganz klar eine 
Meinung, dann gebe ich ihm/ihr voll­
kommen recht. Dies ist eine Meinung 
und zwar meine ! 

Die zu besetzenden Positionen inner­
halb der Redaktion wurden erstmalig 
öffentlich ausgeschrieben. Auf diese 
Art und Weise wollen wir auch eine 
Anzahl Freie Mitarbeiter finden, denn 
AKUT ist nicht als Konsumgut zu ver­
stehen, sondern AKUT soll von Euch 
für Euch geschrieben werden, denn es 
ist Eure Zeitung. 

stitution) müsse auf diese Adressen­
liste drauf, der soll sich bei uns meI­
den. 

Zum Thema Umweltschutz haben wir 
uns viel vorgenommen. In diese Rich­
tung geht auch die kostenlose Green­
peace-Anzeige. 

"Wo soll ich's denn hernehmen?" 

Schwerpunktthemen wird es in Zu­
kunft nur dann geben, wenn sie sich 
tatsächlich ergeben, damit die Redak-

... und es war beidseitig bedruckt 
Leserbriefe kamen bisher nur von 

"Politprofis" und auf "skandalösen" In­
halt hin, wie das Krippenspiel (dieses 
Thema halten wir, sofern es AKUT 
betrifft, mit dieser Nummer fUr abge­
schlossen). Auf , viele Leserbriefe wol­
len wir deshalb nun nicht verzichten. 
Schreibt mal wieder ! 

Dies ist unsere Experimentalnummer, 
deren Erfolg wir von den Reaktionen 
der Leserableiten wollen. Also, äußert 
Eure Meinung zu AKUT. Wir sind für 
jede Anregung, Kritik, Trost und Zu­
spruch dankbar. 

Aus Platzgründen sind trotz 40 Sei­
ten einige eingereichte Artikel nicht 
enthalten. Einige werden, da sie kei­
nen aktuellen Bezug haben, Voraus­
sichtlich in die nächste Nummer hin­
einkommen. ,Weiterhin 'haben wir eini­
ge Artikel zurUckgewiesen, die mehr 
den Charakter von Besinnungsaufsät­
zen haben. Wir sehen die Aufgaben 
der AKUT nicht darin, Fleißarbeiten 
zu veröffentlichen, die zum Rundum­
sc~lag gegen Kanzler Kohl, Frau 
W!lms, die Wende, Staat, System und 
Kirche etc. auszuholen, und dabei ver­
kbsäumen, zum eigentlichen Thema zu 
ommen. Wer sich gegen die vorge­

nannten Personen oder Institutionen 
äußern will, der soll das direkt tun, 
und nicht unter dem Deckmäntelchen 
eines vorgeschobenen Themas, um so 
zu ,tun, als sei die eigene persönliche 
Mel~ung eine allgemeingUltige Infor­
~atlon, denn das ist nichts anderes 
a s Manipulation. 

Solltet Ihr das in dieser Ausgabe ver­
missen, so mag das daran liegen, daß 
wir noch nicht ausreichend auf Euch 
zugegangen sind. Somit geschehen. 

Auch wollen wir in dieser Ausgabe 
alles zur Diskussion stellen, zum Bei­
spiel die Themenauswahl für die näch­
ste Nummer, das Diskussionsforum, 
Florians Fundgrubs:, ob Umweltschutz­
papier oder weißes, Inhalt, Zusammen­
stellung und Layout von Artikeln etc. 

Als ständige Einrichtung wollen wir 
Termine und Adressenlisten einführen. 
Für die nächste Ausgabe wollen wir 
Adressen von Parteien, Hochschul­
gruppen, Kleinkunst- und I<;ulturgrup­
p'en, Umweltverbänden etc. vorstellen, 
damit alle, die sich in irgendeiner 
Weise engagieren wollen, wissen, wo­
hin sie sich wenden können. Wer 
meint, er (oder die entsprechende In-
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"Sag mir, wo die Dutschl::es sind, wo 
sind sie geblieben ???" 

tion nicht unter dem Zwang steht, 
sich irgendetwas aus den Fingern zu 
saugen, nur weil das zum Schwerpunkt 
gemacht wurde. Außerdem halten wir 
es für richtig, die AStA-Arbeit aus 
unserer (oder auch anderer) Sicht dar­
zustellen und nicht nur dem AStA 
Raum zur Selbstdarstellung zu geben, 
denn dies führt nur zur Selbstbeweih­
räucherung und kritiklosen Lobeshym­
nen auf die eigene Arbeit. 

Der Humor soll auch nicht zu kurz 
kommen. Die Zeiten sind hart, wir 
sollten uns aber trotzdem nicht den 
Mut zum Lachen nehmen lassen. 
Deshalb wird von nun an in jeder 

Ausgabe ein Karika turist oder ähnli­
ches vorgestellt. 

Abschließend bieten wir allen Studen­
t/inn/en die Möglichkeit, in AKUT zu 
schreiben, was sie gerne veröffent­
licht sehen: Gedichte, Kurzgeschich­
ten, aber auch Zeichnungen und Gra­
phiken. Dies gilt natürlich auch fUr 
zahlreiche Berichte aus den Fachbe­
reichen und der gesamten Universität. 

Wir wollen beweisen, daß es möglich 
ist, eine AKUT zu machen, die nicht 
einseitig politisch Stellung bezieht und 
nicht im Namen der Studentenschaft 
spricht, sondern die Student/inn/en fUr 
sich selbst sprechen läßt. 

Sollte uns das wider Erwarten nicht 
gelingen, so beachtet bitte: 

Wir sind nicht besser, nur anders! 

Titus H.J. Simon 
Verantwortlicher Redakteur 
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wohl sich auf den ersten Blick di 
erhältnisse kaum geändert zu habe 

scheinen, ist doch Bewegung in die 
"Parteienlandschaft" gekom men. 
Während bei den rechten Gruppen fas 
alles beim alten blieb und nur der 
Niedergang des SLH weiter fort­
schritt, kam in die Sitzverteilung der 
linken Gruppen doch einige Bewegung. 
Di e Juso HSG konnte sich wohl auf 
Kosten des SHB nochmals verbessern 
und ist nun hinter dem RCD 
zweitstärkste Gruppe im Studenten­
parlament. Die GAG konnte ebenso 
ihren Stimmenanteil erheblich 
vergrößern, wobei ihr wohl der gute 
Wahlkampf und die Schwäche der 
LUST zugute kam. Auch dem MSB 
Spartakus gelang es dieses Jahr seinen 
Stimmenanteil zu vergrößern, was 
allerdings nur durch die Tarnung als 
"Liste Wehrt Euch" gelang. Wieder in 

as Studentenparlament eingekehrt ist 
er lhv (Jungdemokra ten), der jedoch 

nur sehr knapp den Sprung ins SP 
chaffte. Der große Verlierer der 

Wahl ist jedoch ohne Zweifel die 
LUST, die eine Listenverbindung mit 

en "autonomen Frauen" eingegangen 
aren. Von den Sitzen, die auf die 
esamte Liste entfielen gingen dann 

h 75 % an die "autonomen Frauen", 
ie damit erstmals im SP vertreten 

r eigentliche Gewinner der Wahl ist 
die FRUST, die als einzige 

lockfreie Gruppe im Hoch­
chulspektrum nochmals einen Sitz 
ehr gewinnen konnte. 
e zwei "Sponti"gruppen, die zur 
ahl angetreten waren, konnten auch 

ieses Jahr nicht ins Studentenparla­
ent einziehen. 
ie Ergebnisse der Hochschulgruppen 

meinzeinen: 

Liste der gewählten Kandidaten: 

RCDS: 
Boergen, Guhl, Göckeler, Weibels , 
Minhoff, SartinGen, Müser, Martin, 
Lücke, Grimm, Weber, Molinari, Jü­
sten, H.Müller. 

Liberale Aktion: 
Hammes, Bobran, Gruber, Pokorny, 
Heister, Hermann, Middendorf, 
Schmitz, B.Müller. 

SLH: 
Barath 
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SHB: 
Arendt, Hallet, Clooth, Rübesamen 

LUST: 
Welp, Neusüß, Meiswinkel, 
Schm idt-Roßleben 

GAG: 
Mols, Winter, Crom 

LHV: 
Böttger 

Juso-HSG: 
Söldner-Rembold, Köllner, Schoppen, 
Budka, Mier, Zylka, SpandeI, Hoinka , 
Kaufmann 

Frust: 
Hölzenbein, Hübner, Simon 

MSB: 
Leenen, Hoffmeister, Alatza 

Sitzverteilung 1984 1983 

ReDS 14 14 
Liberale Aktion 9 9 
SLH I 2 

Frust 3 2 

Juso-HSG 9 8 
SHB 4 6 
LUST I 7 
GAG 3 I 

MSB (Wehrt Euch) 3 2 

LHV I 

Autonome Frauen 3 

51 5 I 

11$111 füll" 3S 
StundtlllWoclle ellI 
Seit Ende Februar, so gab der AStA -
Vorsitzende Stefan Söldner - Rembold 
der Öffentlichkeit bekannt, geht der 
AStA Uni Bonn mit gutem Beispiel 
voran. Er erklärte sich damit 
solidarisch mit der Forderung z. B. 
der lG Metall, die die Einführung der 
35 Stunden woche bei vollem 
Lohnausgleich fordert. 
Betroffen bzw. beglückt von dieser 
Maßnahme ist die Sekretärin des 
AStA, Karla Hoffmeister, die nun 5 
Stunden weniger in der Woche bei 
gleichem Lohn arbeitet . 
Der linke AStA verspricht sich von 
dieser Maßnahme eine positive 
Wirkung auf die Öffentlichkeit. 

"'f 
~ 
Zum Wintersemester 1983/84 hat 

Zahl der in Nordrhein- \V estfalen 
matrikulierten Studenten gegen 
dem WS 1982/83 um 5,5 Prozent 
genommen. Das bede~tet b~i 
395000 Studierenden eIne Ste 
von 21700. 
375200 (94,8 Prozent) hiervon wa 

Deutsche und 20300 (5,2 P 
Ausländer. 
Das Landesa mt für Datenver 

tung und Statistik in Düsseldorf ( 
verzeichnete zum WS 1983/84 wci 
hin einen Ansti eg der Zahl der E 
matrikulierten in Nordrhein-Westfa 
auf 59900. Das sind 3500 (6,3 P 
mehr als im entsprechenden 
ja hressemester. .. 

An den regulären Umversl 
wuchs das Gros der Studienan . 
im direkten Semestervergleich a 
ringsten (um 5,5 Prozent auf 
An den Universitäten-Gesa m 
kletterte diese Zahl um 8,1 
auf 12800. Den größten Zuwachs ver· 
zeichneten die Fachhochschulen ' mit 
10,9 Prozent auf 14700. 

Inzwischen räumt auch ßundeskan I 
Helmut Kohl soziale Härten bei 
ßAFöG-KUrzungen ein. Die ßi 
politiker von CDU und FDP sind 
über die negativen Auswi rkungen 
ßAFöG-Novelle auf schlechterg 
t e Familien einig und st rebe n 
die Reform des Familienlast 
gleiches eine Kurskorre ktu r an. 

Vom Kanzler-Einges tändnis erhofl! 
man sich rWckcndeckung fiir ein sm· 
ches Vorhaben. 
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NEWSEDITOR Jürgen Dudek NACHRICHTEN 

Die Schwierigkeiten an der Bibliothek 
der Landwirtschaftlichen Fakultät, 
Naturwissenschaften und ·klinische Me­
dizin werden wegen der vertrauten 
Personal- und Mittelknappheit weiter­
hin bestehen bleiben. 

Wunschträume sind nach wi e vor 
Aussichten auf verlängerte Öffnungs­
zeiten, eine beschleunigte Bearbeitung 
der Leihschein e und die Einrichtung 
eines Pausenraumes. In der Vorge­
schichte des Neubaus in der Nußallee 
ist di e Wurzel der vorhandenen Män­
gel zu suchen: 

Nicht nur , da ß die Bibliothek mit e i­
nem 1974 aufgestellten Etat über 14 
Mil !. DM fertiggestellt werden mußte 
- als zusätzliche Härte bestand da­
mals auch keinerlei Möglichkeit, das 
ohnehin aufs Engsste gefaßte Personal 
der alten Bibliothek den zusätzlichen 
Anforderungen durch einen erweite r­
ten Bibliotheksbereich anzupassen , 
sprich aufzustocken. 

Trotz der zahlreichen Neufunktionen, 
die auf das Personal in der Nußall ee 
Isa zugekommen sind, bekommt de r 
Bau vom Land nicht eine Stelle mehr. 
Bibliotheksle it er Dr. Göcke spricht 
von einer Personalsituation, di e "ge­
rade so auszuhalten" ist. "Trotzdem 
besteht ein großer Bedarf an Hilfs­
kräften." 

Die Bibliothek der Land.Fak., Natur­
wiss. und kl. Medizin wird auf abseh­
bare Zeit wie gewohnt um I8: 0 h 
schließen müssen - ein alter Kritik­
punkt gilt also weiterhin. Desgleichen 
erübrigt sich die Frage nach einer be­
schleunigten Bearbeitung der Leih­
scheine. Di e je tzige Situation ble ib t 
zu bek lagen, in der ein bereits mor­
gens eingereichter Leihschein erst am 
folgenden Tag positiv oder w:gativ be­
antwortet we rden kann . 

Einer Anmaßung gleicht in diesem 
Zusammenhang die Forderung nach ei ­
nem Pausenraum, nimmt man die Aus­
sagen von Dr. Göcke als Maßstab: In 
dem unter Ach und Krach fertigge­
ste ll ten Bau konnten zweckungebunde­
ne Räumlichkeiten nicht eingeplant 
werden. Für einen Pausen vorgang wird 
immer wieder auf die Benutzung der 
Pop-Mensa und deren Räumlichkeiten 
verwiesen. Dabei hätte Platz, der für 
das fr eie Innere des Gebäudes ver­
schenkt wurde , durchaus für ' Abstell ­
fläche eines Kaffeeautomaten und ei­
nen kleinen Pausenraum abgezweigt 
we rde n können. 

Die Einri chtung studentischer Halb­
tagsste ll en ist wohl der real istischste 
Vorschlag, wenn man de m Mini­
ma l-Personal etwas Spielraum ver ­
schaffen will. Vom Land ist hier aber 
keine Hilf e zu erwarten. Und Dr. 
GÖck~. ist nicht die richtige Adresse 
für Anderungs-, Verbesserungs- und 
Erwe ite rungsvorschläge. Be i Uni ­
Kanzler Dr. Wahlers und dem leiten-

den Bibi iotheksdirektor Dr. Lohse sind 
diese auf alle Fälle besser"aufgeho­
ben". Am Einsatz der Betroffenen für 
eine interne Lösung (hier sind beson­
ders die jeweiligen Fachschaften an­
gesprochen !) li egt es, wie lange noch 
"aufgeschoben" wird. 

Ein Trost von Bibliotheksleiter 
Göcke: "Auf längere Sicht wird die 
Bibliothek erst um I9: 0 h schließen !" 
Bleibt ein Rätsel , wer die Hilfskräfte 
für die zusätzliche Stunde Biblio­
theks-Benutzung anstellen und dann 
auch noch bezahlen will. 
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"Wozu denn der Umweg? 
Wir nehmen die Abkürzung !" 

Der AStA-Antrag 
Der AStA äußert sich mit seinem 

Namensvorschlag solidarisch mit der 
Anti-Apartheid-Bewegung und der Be­
freiungskampagne fUr Nelson Mandela. 

Der ursprüngliche Antrag auf di e 
Wohnheimbenennung nach Nelson Man­
dela geht auf die Anti- Apartheid- Be­
wegung (AAB) in Bonn zurück. Die 
AAB war an den AStA mit diesem 
Namensvorschlag herangetreten, um 
auf die seit 1980 laufende Unter­
schriftenkampagne hinweise n zu kön­
nen, die die Befreiung des Südafrika­
ners aus lebenslanger Haft zum Inhalt 
hat. 

Zu diesem Zweck reichte di e AAB 
neben ihrem Namensvorschlag "Hin­
tergrundinformationen zu Nelson Man­
dela" ein, auf die allein der AStA sich 
in der Begründung seines Antrages 
stützte. Dessen Wortlaut war eben­
falls von der AAB vorgegeben. 

Die SP-Resolution hierzu übernahm 
diesen Antrag unter Streichung eines 
Satzes und dem Zusatz "gewaltlos" 
vor der Ersetzung von Nelson Mandela 
durch Albert Luthuli. 
(Si ehe auch Arti kel auf Seite II) 

Wohnheimbenennung 
Aufgrund eines SP-Beschlusses des 6. 

Banner Studentenparlamentes wurde 
das Studentenwerk aufgefordert, die 
Wohnheime im Jagdweg und in der 
Kirschallee nach dem südafrikanischen 
Freiheitskämpfer und Friedensnobel­
preisträger Albert Luthuli und dem 
ehemaligen Banner Studenten Otto 
Müller zu benennen. 

Diesem Beschluß war eine kontrovers 
und heftig geführte Debatte im SP um 
den ursprünglichen Antrag des AStAs 
vorausgegangen, nach dem das Wohn­
heim im Jagdweg "Nelson-Mande­
la-Haus" getauft werden sollte. 

Dem Vortrag und der Begründung 
dieses Nam ensvorschlages durch den 
AStA folgte eine turbul ente Auseinan­
dersetzung um die Person Mandelas 

(südafri kanischer Widerstandskämpfer, 
wegen Sabotageakten zu lebenslanger 
Haft verurteilt) und dessen Bejahung 
von Gewalt. Im Laufe dieser Diskussi­
on wurde die Benennung mit "Al­
bert-Luthuli-Haus" als Alternativvor­
schlag eingebracht (von der Liberalen 
Aktion) ; weiterer Gegenvorschlag war 
der Name Otto Müliers durch die 
Frust. 

Da die Benennung zweier Wohnheime 
ausstand, einigte sich das SP auf die 
Ersetzung von "Nelson-Mandela-Haus" 
durch "Albert-Luthuli-Haus" im 
AStA-Antrag. Der von der Frust ein­
gebrachte Namensvorschlag wurde 
einstimmig angenommen. 

(Siehe auch Arti kel auf Se ite II) 
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AKUT INTERVIEW MIT DEM REKTOR DER UNI BONN FRANZ BÖCKLE 

AKUT: Was hätten sie an Stelle ihres 
Vorgängers gegenüber dem jetzigen 
linken AStA anders gemacht? 

Böckle : Ich glaube, daß der damalige 
Rektor Besch bezüglich der . Formfeh­
ler bei der Abwahl des AStA - Vorsit­
zenden in der Kürze der Zeit nicht 
anders handeln konnte, als er damals 
gehandelt hat. Hinterher ist man oft 
klüger; es erscheint mir aber unfair, 
dann zu sagen, wie man es anders 
oder besser gemacht hätte. 
Hingegen wenn sie mich fragen, was 

hätten sie insgesamt in ihrer Grund­
einsteIlung zur Sache anders gemacht, 
dann müßte ich sagen, nichts. 

AKUT: In Bayern und Baden-Würtem­
berg wurde die Verfasste Studenten­
schaft abgeschaft. Wie stehen Sie da­
zu ? 

Böckle : Ich möchte die Verfasste Stu­
dent;enschaft auf keinen Fall abschaf­
fen. Ich habe auf jeden Fall keinen 
Grund und war nie der Meinung, die 
Verfasste Studentenschaft sei abzu­
schaffen. Ich sehe nur, daß die Ver­
fasste Studentenschaft in ihrer Kon­
struktion mit der Rechtsaufsicht des 
Rektors, der praktisch keine Möglich­
keit hat, bei gesetzwidrigem Verhal­
ten einzugreifen, außer durch die Be­
stellung eines Beauftragten problema­
tisch ist. Hier klafft eine Lücke. 

AKUT: Wo müßten Ihrer Meinung 
nach Reformen angesetzt werden, 
oder müssen überhaupt Reformen an­
gesetzt werden? 

Böckle: Wenn Reformen angesetzt 
werden müssen, dann muß im Wesent­
lichen die Möglichkeiten bestehen, daß 
die Studenten, wenn sie schon eine 
Selbstverwaltung haben, die Rechte in 
dieser Selbstverwaltung selbst wahr­
nehmen. 
Das ist eigentl ich meine Grundauf­

fassung : "Macht doch bitte eure 
Streitigkeiten untereinander aus. Ihr 
seid doch mündige Leute, Ihr müßt 
doch nicht zum Papi laufen." 
Ich persönlich bin der Meinung, daß 

die Regelung der studentischen Selbst­
verwaltung im WissHG vertretbar ist, 
man m,ß sich nur daran halten. Bis 
jetzt habe ich versucht, mich daran 
zu halten. 
AKUT: Inwieweit sehen Sie die Frie­
densdiskussion an der Uni als för­
derungswürdig an ? 

Böckle : Die Friedensdiskussion an der 
Universität, die Diskussion aller Grup­
pen miteinander und untereinander ist 
förderungswürdig. Aber das ist nicht 
die gleiche Frage wie :"Soll der AStA, 
als AStA eine bestimmte Meinung zur 
Friedenspolitik einbringen ?". das ist 
6 

doch der' Streitpunkt. 

AKUT: Wie sehen Sie in der Frie­
densdiskussion die Aufgaben eines 
AStA? 

Böckle : Der AStA kan'n im Blick auf 
die Friedensdiskussion in seiner Funk­
tion als "Behörde" - beachten sie, der 
AStA ist eine "Behörde" - keine Frei­
heitsrechte im Sinne der individuellen 
Freiheitsrechte beanspruchen. NatUr­
lich hat jedes Behördenmitglied auch 
seine Menschenrechte, aber nicht der 
Behörde als solche kommen die Frei­
heitsrechte zu. Die Freiheitsrechte 
sind bei den einzelnen Studenten 
verankert. Und sie gilt es zu schüt­
zen. 
Die Universität ist in erster Linie 

nicht der Ort des politischen Handeins 
durch die "Behörde", sprich Studenten­
schaft, sondern in erster Linie der Ort 
des Raumgebens für den der Universi­
tät typischen Auftrag, nämlich Prob­
leme rational zu ' klären. 

in Sachen Soziales, Wohnen, Zim 
suche, eventuell Mensaessen, 
chende Preise, das sind doch t 
hochschul politische Engagements. 
AKUT: Wo beginnen denn da die 
Grenzbereiche ? Ist zum Beispiel ein 
Einsetzen gegen Fahrpreiserhöhungen 
eine studentische Aufgabe des AStA 
oder ist das schon Allgemeinpolitik ?' 

Böckle : Eine Fahrpreiserhöhung, wenn 
der AStA unter der gesamten Studen. 
tenschaft die Frage aufgreift, ob für 
Studenten ein Nachlaß oder ähnliches 
erreichbar wäre, so wäre das für mich 
eine hochschulpolitische, präzise stu. 
dentenpolitische Frage. 

AKUT: Aber nur jetzt speziell für 
Studenten, eine allgemeine Erhöhung 
nicht? 

Böckle : Nein, Allgemeinpolitik nicht, 
sondern für die Studenten, spezifische 
Interessenvertretung der Studenten. 
schaft, bei dem jeder vernünftige 

>Ein Einsetzen für Fahrpreissenkungen ist Allgemeinpolitik< 

A.KUT : Also wäre das auch Aufgabe 
elOes AStA, Raum zur Verfügung zu 
stellen, vielleicht sogar selbst Diskus­
sionen zu veranstalten? 

Böckle : Ja, soweit er sich darauf be­
schränkt. Die organisatorischen Vor­
aussetzungen zu schaffen, daß die 
Gruppen in dieser Weise miteinander 
diskutieren können. Der AStA ist 
nicht der Meinungsträger, das ist der 
Punkt. 

AKUT: Wo sehen Sie die Aufgaben 
eines AStA. Was kann ein AStA tun, 
was muß er tun? 

Böckle : Da sehe ich eine ganze Reihe 
von Aufgaben, die der AStA wahr­
nimmt; es geschieht ja auch einiges: 

Mensch annehmen mull, dies gehört 
tatsächlich ins Interessengebiet des 
Studenten. 
AKUT; Die Angleichung an das 
WissHG zieht sich seit mehreren 
Jahren erfolglos hin. Warum gibt es 
noch immer keine Konventswahlord· 
nung? 

Böckle; Weil sie noch nicht geneh· 
migt ist. 

AKUT; Man sagt in diesem Zusam­
menhang, daß es da verschiedene ab· 
sichtliche Verzögerungen gegeben hat 
von Seiten der Universität. 

Böckle ; Da gibt es keine absicht­
lichen Verzögerungen, sondern es ist 
tatsächlich ein echtes Problem. Die 
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Wahlordnung ist fristgerecht abgege­
ben worden. Es bestehen jedoch von 
uns nicht zu vertretende Rechtspro­
bleme, die nur durch die anstehende 
Änderung des WissHG gelöst werden 
können. 
Das habe ich auch dem Minister 

gesagt, das können sie mir nicht ver­
argen, daß wir . im .Grun?e genom~en 
nun nicht unglücklich sind, daß sich 
di e Sache verzögert, aber uns die Ver­
zögerung anzulasten, dies wäre denn 
wi eder nicht ganz richtig. 

AKUT: Welches BAFöG-Modell fa­
vori sieren Sie? 

ungen Böckle: Das ist eine verdammt 
AStA, 
ik? schwierige Frage. 

AKUT: Deswegen haben wir sie 
gestellt. 

wenn 
uden· 
,b für 
liehe! 

Bäck le : BAFöG ja , das ist völlig klar. 
Jetzt die Frage, ob auf Darlehens­
bas is oder auf der Basis von Stipen­
dien, das ist eine Frage, in der man 
me ines Erachtens durchaus die posi­
tiven wie negativen Seiten von beiden 
Sys temen mitsehen kann. Im Grund­
sa tz kann man durchaus verschiedener 
Me inung sein, ob einfach Stipendien 
ausgezahlt werden, oder ob tatsäch­
li ch eine Darlehensform gefunden 
wi rd, die in genügend gerechter Wei­
se, das soziale und das Leistungs­
element miteinander verbindet. 

>BAFöG als Darlehen hat auch positive Seiten< 
micn 

: stu· 

I für 
ähung 

nicht, 
:ische 
·nten· 
lftige 

:hörl 
deI 

da! 
'eren 
,t e! 
lord· 

neh· 

iam' 
ab· 
hat 

cht· 
. ist 

Die 

Es ist auch eine soziale Frage, inwie­
weit diejenigen , denen die Gemein­
schaft die Ausbildung finanziert hat, 
später, wenn sie dazu in der Lage 
sind, einen Teil dieser Leistungen der 
Gemeinschaft wieder zukommen las­
sen. 

AKUT : Vertragen sich ihrer Meinung 
nach Studicngebiihren und Chancen­
glei chheit? 

>Private Universitäten bringen gesunde Konkurrenz< 
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l3ödle : Durch Swdicngebühren wiirde 
eine Chancengleichheit eindeutig auf ­
gehoben, wenn ich natürlich ein So­
zialsystem so ausrichte, daß dann 
auch jeder seine Studiengebiihr zahlen 
kann, ist die Sache wieder geklärt. 
Ohne das Eine das Andere 'Zu wollen, 
das wäre allerdings nicht sozial 
gerecht. 

AKUT: Sehen Sie für die Zukunft in 
Privatuniversitäten einen Ersatz für 
das jetzige Hochschulwesen ? 

Böckle : Nein. 

AKUT: Sind private Universitäten 
überhaupt sinnvoll ? 

Böckle: Die können durchaus einen 
Sinn haben, weil gesunde Konkurrenz 
und Differenzierung in jedem Bereich 
gut ist. Ich habe nie das Heil allein in 
einem staatlichen Monopol gesucht. 

AKUT: Wie vertragen sich Ihrer Mei­
nung nach wachsende Studentenzahlen 
mit Stellenstreichungen an der Uni­
versität ? 

Böckle : Schlecht, miserabel schlecht. 

AKUT: Was tun Sie dagegen? 

Böckle: Was wir menschenmöglich 
können und um jede einzelne Position 
streiten. 
AKUT: Was sind Ihre Pläne für Ihre 
weitere Arbeit? 

Böckle : Die Integration der 8. Fakul­
tät (Pädagogische Fakultät) und die 
Angleichung an das WissHG. 

AKUT: Wir danken Ihnen für dieses 
Gesoräch. 
Das Interview führten Titus, Bernd 

und Ute. 
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Das jüngste Gericht 
Neues von den Prozessen gegen die Studentenschaft 

Wie die meisten wohl wissen, haben 
vier rechte Studenten/innen im Okto­
ber letzten Jahres, rechtzeitig zum 
"heißen Herbst", beim Verwaltungsge­
richt Köln eine einstweilige Anord­
nung gegen die Studentenschaft der 
Bonner Uni erwirkt. Danach ist es der 
Studentenschaft verboten, "andere als 
studien- oder hochschulbezogene Er­
klärungen, Forderungen oder Stellung­
nahmen abzugeben sowie Veranstal­
tungen mit anderen als studien- oder 
hochschulbezogenen Inhalten durchzu­
führen", soweit sie nicht der politi­
schen Bildung dienen. Für jeden Ver­
stoß gegen diese einstweilige Anord­
nung wurde ein Ordnungsgeld von bis 
zu 500.000 DM angedroht. 
Erlaubt ist also "Hochschulpolitik", 

verboten sind Meinungen zur "Allge­
meinpolitik". 

Was ist seither aus dieser einstweili­
gen Anordnung geworden? 

Die Kläger/innen schickten in den 
letzten Monaten fast pausenlos Flug­
blätter, Broschüren etc. aus dem 
AStA an das Gericht, um die Verhän­
gung von Ordnungsgeldern zu erwir­
ken. 0:" Ton eines Richters beim Ver­
waltungsgericht: "Wir werden gut von 
Ihnen informiert. Wir bekommen ja je­
de Woche ein dickes Pä:ckchen von Ih­
nen." 

Von den 17 bis jetzt beantragten 
Ordnungsgeldern verhängte das Ge­
richt 5 Ordnungsgelder in einer Ge­
samthöhe von 8.000 DM. Die übrigen 
Anträge wies es als unbegründet zu­
rück. Ordnungsgelder gab es unter 
anderem für das AStA-Programm, das 
in der AKUT veröffentlicht worden 
war (4.000 DM), für die Dokumentati­
on eines vds-Beschlusses zum "heißen 
Herbst" (1.000 DM) und für einen Ar­
tikel über das "Frauenbild nach der 
Wende" in der AStA-Broschüre "Die 
Wende - Auch an der Hochschule" 
(500 DM). 

Inzwischen gab es auch eine mündli­
che Verhandlung vor dem Verwal­
tungsgericht (am 27.2.) und ein Ur­
teil, das die einstweilige Anordnung 
bestätigt. Zusätzlich wird der Studen­
tenschaft verboten, andere (auch stu­
dentische) Organisationen und Initiati ­
ven zu unterstützen, soweit diese sich 
allgemeinpolitisch betätigen. 

Dieses Urteil bedeutet, daß die einst­
weilige Anordnung nicht mehr nur 
vorläufig gi It, sondern so lange, bis 
alle Kläger/innen die Bonner Uni ver­
lassen haben. Ansonsten ändert sich 
faktisch nichts. 

Begründet wird dies alles damit, daß 
pol itische Stellungnahmen der Studen-
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tenschaft, bzw. von AStA, SP, AKUT 
oder Fachschaften, Grundrechte der 
Studenten/innen verletzen. Rektor 
ßöckle spricht sogar von "Übergr'iffen 
des AStA", vor denen die Studen­
ten/innen geschützt werden müssen. 

Welche Grundrechte hier verletzt 
werden, darüber sind die Gerichte sich 
allerdings nicht einig; das Spektrum 
reicht von der Koalitionsfreiheit über 
die Meinungsfreiheit zur allgemeinen 
Handlungsfreihei t. 

Bei den schweren ßedenken 
gegen den jetzigen AStA 

hat unsere Partei ausschließlich 
sachliche Grlinde im Auge 

Grundrechte der einzelnen Studen­
ten/innen .. können allerdings durch po­
litische Außerungen des AStA nicht 
verletzt werden, wei l sie nicht jedem 
einzelnen Studenten/in zugerechnet 
werden. 

Auch zeigte sich bei der mündl ichen 
Verhandlung vor dem Gericht einma l 
mehr, wie schwer Hochschulpolitik 
und politische Bildung von der soge­
nannten Allgemeinpolitik abgegrenzt 
werden können. 

So werteten die Kläger/innen es z.ß. 
als eine eindeutige Stellungnahme und 
Werbung für die Urabstimmung und 
gegen die Stationierung neuer Atom­
raketen, daß der AStA im JlIridicum 
einen Fernseher aufstellte, als die 
Bundestagsdebatte zur Statjonierung 
übertragen wurde. Die l1egierungser­
klärung von Kohl als Werbung gegen 
die Stationierllng ? 

Was bedeutet das Kölner Urteil in 
der Praxis? 

Es bedeutet, daß die Bonner Studen. 
tenschaft sich nicht zu den, wie el 
einer der Kläger nannte, "Reizthemen 
der Zukunft" äußern darf, als da wä· 
ren: 3 5-Stunden- Woche, neuer Perso· 
nalausweis, Volksbefragung zur Rake· 
tenstationierung am 17. Juni, § 21 8 

usw. (auch diese Aufzählung stammt 
von besagtem Klägerl. Dieses Verbot 
trifft nicht nur den AStA, sondern 
auch die Fachschaften, das sr und die 
AKUT. Auch die AKUT darf künft ig 
nicht zu diesen (und anderen nicht 
hochschulbezogenen Themen) Stellung 
nehmen. Berichte über solche Themen 
sind nur erlaubt "in Neutralität" 
(einstweilige Anordnung), d.h. ei ne 
Meinung zu diesen Themen darf die 
AKUT-Redaktion nicht äußern. 

Weiter bedeutet es, daß der AStA 
auch in Zukunft fürchten muß, daß je· 
de seiner Stellungnahmen von den 
Kläger/innen an das Gericht geschickt 
wird. Die Flut der "dicken Päckchen" 
wird nicht abreißen. Gerade in den 
Fällen, in denen es zweifelhaft ist, ob 
die entsprechende Äußerung noch 
hochschulpol itisch oder schon allge· 
meinpolitisch ist, geht der AStA ein 
hohes Risiko ein. Die bisherigen Ge· 
richtsanträge haben jedenfalls ge· 
zeigt, daß die Kläger/innen auch für 
solche Fälle die Verhängung einel 
Ordnungsgeldes verlangen (z.B. für ein 
AStA-Flugblatt "Neue Angriffe deI 
Rektors"). Gefahrlos sind nur Themen, 
bei denen ein sog. "allgemeiner Kon· 
sens" besteht, wie z.B. beim Thema 
"Polen". Hier begrüßte der Rektor dal 
politische Engagement des AStA (vgI. 
Bonner Universitäts-Nachrichten Nr. 
146, Januar/Februar 1982). 

Die angeblich "unerträgliche Bevor· 
mundung der Studenten durch den 
AStA" (einer der Kläger in der Bonner 
Rundschau vom 13.3.84) macht Platz 
einer noch viel unerträglichecen ~e· 
vormundung v.on 40.000 Studenten/ln· 
~en und ihrer demokratisch gewählten 
Organe durch 4 Kläger/innen und J 
Richter/innen. 

Thomas Manteufel 
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Sie sind nicht zu übersehen: ob 
"Uni-Sause- oder "PH-Fete-, für be­
rufsmäßige Fetengänger wird in Bonn 
immer etwas geboten. 
D'och hinter so wohlklingenden Veran-

stalternamen wie "Studentischer 
Freundeskreis Bonn-Madrid" oder 
"Verein der Foto- und Filmfreunde" 
stecken knallharte kommerzielle 
Interessen vor allem eines professio­
nellen Veranstalters. 
An der Bonner Uni kann jede studen­

tische Gruppe, die beim AStA gemel­
det ist, zweimal im Jahr verbilligt ei­
ne Mensa mieten. Voraussetzung dafür 
ist, daß die Gruppe nur Studenten als 
Mitglieder hat und keine kommerziel ­
len Zwecke verfolgt. 

Um in den Genuß dieser Vergünsti­
gung zu kommen, werden alljährlich 
von dem schon angesprochenen Kom­
merzveranstalter zahlreiche studenti­
sche Gruppen mit Tarntiteln angemel­
det. 
Dadurch wird die ßeschränkung auf 

zwe imalige Vermietung umgangen, 
for mal ist nicht daran zu drehen. 
Die Feten selbst sind ein fantasti­

sches Geschäft: kaum Kosten, da die 
Miete gering und das Kulturangebot 
("Maltes knackige Scheiben") dürftig 
ist. 
Durch die geschickte Titelgebung 

entsteht zusätzlich noch der Eindruck, 
als handele es sich um eine universi­
täre, quasi offizielle, Veranstaltung. 
Ganz klar, daß dieser Mißbrauch dem 

AStA ein Dorn im Auge ist. 
Insofern war es auch begrüßenswert, 

als der letzte rechte AStA endlich an­
fing, sich dagegen zu wehren. 
Leider zum Schaden der Studenten­

schaft auf diletantische Art und Wei­
se. 

Per Gerichtsbeschluß sollte den Kom­
merzfeten die Verwendung des Kür­
zels "Uni" untersagt werden. Im Rah­
men einer einstweiligen Anordnung 
hatte der Antrag auch Erfolg. Doch 
dann kam die große Pleite: Da die 
rechten ASten über Jahre geschlafen 
hatten, was bei der häufigen Verfil­
zung zwischen rechten Kulturreferen­
ten tlnd Kom merzveranstaltern auch 
verständlich ist, war ein Schutz des 
Begriffs "Uni" nicht mehr möglich. 

Übe r die Problematik dieses Prozes­
ses hätte man sich bei jedem Rechts­
anwalt beraten lassen können. Ein p0-
sitiver Entscheid war zumindest un­
wahrscheinlich und somit hätte das 
anscheinend nicht übersehene finan­
zielle Risiko vermieden werden kön­
nen. Das muß jetzt der linke AStA 
und die gesam te Studentenschaft tra­
gen. Ganze 7600 DM hat das Aben­
teuer gekostet. 

Der einzige Verlierer sind somit die 
Studenten und nicht diejenigen, die ei­
gentlich getroffen werden sollten. 

Stefan Söldner-Rembold 

~toc.kens v. ~g Tel: b5tb 90 

Wie die Schul tüte zum Schulanfang, 
so gehört zum Studiumstart das Erst­
semester info. Es ist zweifellos eine 
der wichtigsten und meistgelesenen 
Universitätspublikationen. Vielen Neu­
ankömmlingen dient es zur ersten Ori­
entierung, vielen erspart es Zeit, in­
dem wertvolle Informationen in bündi­
ger Form gegeben werden. 

Erfüllt das Erstsemesterinfo für das 
Sommersemester 1984 seinen Zweck? 
Oder sind die "Macher" betriebsblind? 
Können sie sich noch in die Lage eines 
Erstsemestiers \ersetzen und dessen 
Bedürfnisse berücksichtigen? Wie 
stark ist die Gefahr der Manipulation 
bei solchen Infos, wird das jeweilige 
Info doch meist nur vom jeweiligen 

AStA und nicht etwa von allen Üni­
gruppen gemeinsam herausgegeben? 

Das Vorwort des linken AStA betont 
stark den politischen Charakter, der 
das ganze Info prägt. Gewiß, es exi­
stieren keine demoskopischen Untersu ­
chungen, doch kann man vermuten,daß 
die meisten Erstsemestier die Priorität 
anders setzen als das AStA-Info_ Zum 
Beispiel findet sich das lebenswichtige 
Thema Wohnung erst spät an versteck­
tem ~rt (S.13) zwischen Umweltschutz 
und Okologie und Kommunales. Unter 
letzterer Uberschrift verbirgt sich -
ob das wohl einer errät? - eine Be­
schreibung der örtlichen Verkehrsver­
hältnisse. Oft finden sic~. nichtssagen­
de oder verwirrende Uberschriften. 
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z.B. "Na ja ... " und "Politik an der 
Hochschule - Hochschulpolitik ist poli­
tisch". Der Artikel "Gremiendschun­
gel" ist selbst ein Dschungel. Er 
mischt den Versuch, die Gremien an 
der Uni zu erklären, mit Kritik an die­
sen. Heraus kommt Unverdauliches . 

Trotz großer Sympathien für Frie­
densinitiativen, kann man der Meinung 
sein, daß Erstsemestier kaum für Ak­
tionen erw.ärmt werden können, die 
schon gelaufen sind. Auch ob Schwule 
und Lesben gerade im Erstsemesterin­
fo einen Platz haben miissen, ist strit­
tig, ohne daß man damit Schwule und 
Lesben diffamiert oder eine Wertung 
ausspricht. Provozierende Zeichnungen 
dieser Gruppen aber mögen im Sze­
ne-Blatt willkommen sein, im Erstse­
mesterinfo wirken sie deplaziert. 

Flir da s Sommersemester 1984 gi bt es 
noch ein weiteres Erstsemesterinfo, 
herausgegeben von Liberaler Aktion, 
RCDS und SLH - eine Art Konkurrenz 
zum AStA-Info. Im Gegensatz zu die­
sem ist das von den eher rechten 
Gruppen publizierte Info leicht lesbar, 
klar gegliedert, und man stellt mit Be­
geisterung fest, daß lei der keine 
Selbstverständlichkeit (vgl. AStA-In­
fo !) - ein Inhaltsverzeichnis vorhanden 
ist. Trotz der chicen und höchst lo­
benswerten Aufmachung fehlt etwas 
sehr Wesentliches: der kritische As­
pekt. 
ßeide Erstsemesterinfos entstanden 

sicherlich in bester , aber natürlich in 
verschiedener Absicht. Das linke will 
politisch aufrütteln, das rechte erhebt 

Ein Leserbrief -Hinweis hat uns end­
lich darauf aufmerksam gemacht, daß 
die AStA - Broschüre: "Informationen 
für Ausländer" seit einiger Zeit nicht 
mehr auf dem neuesten Stand ist. Ei­
ne aufgearbeitete Auflage wurde je­
doch bereits angekündigt. 

Mit seinem 22-Se iten- lnfo will der 
Ausländerreferat auch zum SS '84 ca . 
1400 Studenten an der Uni ansprechen 
und Tips für ein Studium im bundes­
deutschen Ausland verra ten. Bei ein­
[~ehenderem Hinschauen weist das Info 
leider peinliche Mängel auf: 

Abgesehn von vielen wertvollen Hin­
weisen für di e ausländischen Kommili­
tonen/innen bei uns: Die Alterser­
sche'inungen des Datenmaterials sind 
recht auffä llig. Von Zulassung bis 
Ausländerstudium, \'Johnen, Stipendien, 
Studienhilfe und etwas Friedensbewe­
ßung werden laut:r (überlebens)wichti ­
!je Themen angesprochen. Doch deren 
Informationswert leidet teilweise er­
heblich unter mangelnder Aktualität. 

Hilfesuchend und auf die Angaben il!1 
In fo vertrauend, wird manche viel­
leicht erst nach mehreren Anrufversu­
chen bei den verschiedenen Studienor­
ganisationen erfahren müssen , daß die 
10 
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keinen politischen Anspruch, es will 
hauptsächlich "Service" bieten. Erstse­
mestier wollen in der Regel zunächst 
diesen Service, das politische Engage­
ment ergibt sich (wenn überhaupt) 
meist erst, wenn die primären Dinge 
wie Wohnung, Anmeldung etc. geregelt 
sind. 

Fazit: Ein optimales Info müßte die 
Vorteile der beiden Infos vereinigen. 

Bonner Vorwahl schon seit langem 
nicht mehr 02221 lautet (nachzulesen 
auf Seite 18). Peinlich ist hier auch, 
daß über die Hälfte der aufgeführten 
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In guter, klarer Aufmachung müßten 
die wesentlichen Erstsem'esterinforma­
tionen präsentiert werden. Die kriti­
sche Beleuchtung von Konfl iktfeldcrn 
sollte davon klar abgegrenzt, keines­
wegs aber ausgespart sein. Wicht ig ist 
vor allen Dingen die Frage: Was ist 
für den Erstsemestier wesentlich ! 

Norbert Hendricks 

Organisationen inzwischen ihren Sitz 
gewechselt haben" dadurch viele An· 
gaben hierzu hinfällig geworden sind, 

Das Manko schwacher Aktualisierung 
der aufgelisteten Adressen ist noch 
grösser: Strassennamen, die sich be­
reits mit der kommunalen Neugliede· 
rung 1969 änderten, wurden beibehal­
ten. Mit etwas Recherche-Aufwand 
hätten sich solche Fehlangaben sicher­
lich vermeiden lassen. Studierende im 
Ausland hätten es auf ihrer Suche 
nach verläßlicher Information gedankt. 

Vorschlag an das Ausländerreferat, 
das trotz dieser Aktualitätsschwächen 
vielen Kommilitonen/innen mit diesem 
Info wichtige Hilfestellung leistet: 
Wie wäre es mit eine r Sonderauflage, 
die allein den Adressenteil aktualisiert 
und Hinweise auf Einrichtungen und 
Gruppen enthält, wo Gleichgesinntes 
und Heimatliches den Auslandsalltag 
bewältigen hilft? 

Jürgen Dudek 
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( siehe auch Meldungen auf Seite 5) 

~----
Die Aufforderung bm vom Studen­

tenparlament, der Antrag hierzu kam 
vom AStA; der Wortlaut der Resolu­
tion aber geht auf die Anti-Apart­
heid-ßewegung (AAB) zurück: Das 
Wohnheim im Jagdweg soll vom Stu­
dentenwerl:: auf den Namen "AI­
bert-Luthuli-Haus" getauft werden. 
Doch der Benennungsstreit in unserem 
"Parlament" spielte von Anfang an 
vor einem anderen Hintergrund. 
Mit dem Vorschla g des AStA durch 

Sozialreferentin Bärbel RUbesamen 
sollte ein Zeichen der Solidarität mit 
der AAB gesetzt und das Bekenntnis 
zur politischen Stoßrichtung einer 
Aktion erbracht werden, die die Be­
freiung des südafrikanischen Wider­
standskämpfers Nelson Mandela zum 
Inhalt hat. Doch bei der Benennung 
des Wohnheimes standen gar nicht so 
sehr Taten oder Untaten zur Diskus­
sion, die unter dem Namen eines Nel ­
son Mandela begangen wurden, son­
dern Ziele und Inhalte einer Politik, 
die auf gesetzlich fixierter Trennung 
nach ethnischen Gruppen und dem 
Machtmonopol einer Minderheit 
beruht. Die Einstellung der Bundes­
regierung gegenüber dieser Politik der 
Apartheid in Südafrika galt es vehe­
ment anzugreifen; diese Attacke war 
im obligatorischen Gegenzug unschäd­
lich zu machen. 

~.---
Die Fragen, die sich hier dem unbe­

fangenen studentischen Betrachter 
stellen, orientieren sich am Stellen­
wert uninaher SP- Beschlüsse vor dem 
allgegenwärtigen Hintergrund allge­
meinpolitischer Aussagen und verbind­
lichem Oppositionsgehabe: Inwieweit 
können solche Beschlüsse, die vom 
Namensvorschlag für ein Wohnheim 
handeln, für eindeutige politische 
Stellungnahmen mißbrauCht werden? 
Darf der Einfluß außeruniversitärer 
Gruppen bis in die Beschlußfassung 
"s~udent ischer Interessenver tre tung" 
reIchen,,, so daß deren programmati­
sche Außerungen ungefi Itert als 
SP-Resolutionen erscheinen? Wird am 
Beispiel dieses "Namens-Streites" 
nicht vielleicht deutlich, daß ein all­
gemeinpolit ischer, bußgeldloser Bewe­
gungsspielraum notwendig ist, damit 
solche Auseinandersetzungen nicht 

mehr unter dem Vorwand studentenna­
her Interessenvertretung ausgetragen 
werden müssen? 

~.-._-
Unter dem Aufhänger der wachsenden 
Ausländerfeindlichkeit wurde als 12. 

Tagesordnungspunkt der I. ordent~ 
li chen öffentichen Sitzung des 6. 
Bonner Studentenparlaments vom 
AStA der Name Nelson Mandelas in 
einer I~esolution an das Studentenwerk 
einßebracht. Mit diesem Namensvor­
schlag bcf aßte sich jedoch nur der ge­
ringste Teil der Resolution; deren ei­
gentliche Aussa gek raft wurde in der 
Verurteilung der Südafrika unterstiit­
zenden Politik der Bundesregierung 
formuliert. Der direkte Bezug von 
Ausländerfeindlichkeit zur Benennung 
mit "Ne lson - Mandcla - Haus" wurde 
an keiner Stelle hergestellt. Des­
gleichen mußte die Begründung für 
diesen Namen fadenscheinig und verun­
glückt wirken, wenn Mandela als 
"Symbol... für den Kampf für die 
Rechte diskriminierter Minderheite~" 
(Wortlau des Antrages) herhalten soll­
te, wo dieser als führende Figur des 
Kampfes um die politischen Rechte 
einer überragenden Mehrheit gilt. 
Spätestens bei diesen Formulierungs­

schwierigkeiten zur Begründung eines 
auf den ersten Blick leicht überschau­
baren Name- Inh'alt· - Identifikation -
Verhältnisses drängte sich m~r ein lei­
ser Verdacht gegenüber der wahren 
Stoßrichtung und dem Ursprung dieses 
Antrages auf. Die Tatsache, daß zu 
Vortrag und Begründung von Nel­
son Mandela als Namensvorschlag für 
das Jagdweg - Wohnheim ein dr~iseiti­
ges Papier heruntergelesen wurde, das 
weder im entferntesten Bezug zu ak­
tueller oder zurückliegender AStA -
Arbeit steht, noch aus der Feder eines 
amtierenden oder ehemaligen AStA -
Mitgliedes stammt, sondern von der 
Anti - Apartheid - Bewegung selbst 
verfaßt wurde, bestätigte nur noch 
meine Annahme, daß hier eine außer­
universitäre Gruppe sich der Arbeit in 
AStA, Studentenparlament und dessen 
Beschlußfassung bedient hat, um ihre 
eigenen Interessen und Ziele effekti­
ver vertreten zu könen. 

~-
Als Ende Janllar die Anti· Apartheid 

- Bewegung auf den AStA zwecks Na­
mensvorsch lag für da s noch ZlI benen-

nende \~ohnheim im Jagdweg zutrat, 
geschah dies nicht einfach aus Griin­
den verständlichen Interesses an 
einem Namen, mit dem sich fUr einen 
Großteil der südafrikanischen l3evölke­
rU,ng und Apartheid - Gegner eine ge­
WIchtIge Symbolik verbindet. Vielmehr 
war durch eine "spektakuläre Benen­
nung" nach Nelson Mandela der "wer­
bewirksame Auftakt" (AAB - Original­
zitat) für einen wiederholten Versuch 
geplant, die Kritik an Apartheidpolitik 
in Südafrika und Einstellung der Bun­
desregierung ihr gegenüber ins Ram­
penlicht der öffentlichen Meinung zu 
zerren. Die AAB versprach sich von 
d~r noch ausstehenden Benennung 
etnes Studentenwohnheimes den ge­
wünschten Effekt für ein solches Vor­
haben. Konkrete Anhaltspunkte hierfür 
liefern die detaillierte Planung und 
Ausführung der Aktion von der ausfor­
mulierten AAB - AStA - Resolution 
über die beigereichten "Hintergrundin­
formationen zu Nelson Mandela" bis 
zu der Tatsache, daß für die endgülti­
ge Wohnheim - Taufe die Rede eines 
Repräsentanten des African National 
Congress vorgesehen ist, eines Vertre­
ters jener Wid~rstandsorganisation, 
deren Mitglied Nelson Mandela ist und 
Albert Luthuli war. 
Es geht nicht an und nicht darum , 

die mit sehr viel Idealismus und 
handfester politischer Motivation 
verfochtenen Ziele der Anti 
f.partheid Bewegung oder mehr 
noch , des African National Congress, 
zu diffamieren, banalisieren oder 
frontal anzugreifen. Genausowenig 
kann die oft verleugnete Fähigkeit 
studenten he i mbewohnender Kom m i I i-
tonen, sich vermittels eines 
Wohnheimnamens mit einer 
ausgesprochenen Fernproblematik zu 
identifizieren, Inhalt dieses 
Artikels sein. In dieser Darstellung 
geht es mir einzig und allein um die 
Tatsache, daß eine nicht - univer­
sitäre Gruppe auf der Suche nach 
öffentl ichkeitswirksamer Propagierung 
ihrer Ziele direkt auf studentische 
Einrichtungen zurückgegriffen hat und 
diese effektiv und erfolgreich für sich 
benutzen konnte. 

~ Bowo<,n< .o<on dio 
Apartheid in Südafrika, die keine 
hochschulpolitischen Aussagen macht, 
~.ugestanden wird, einen Spielraum zur 
Außerung zuförderst ureigener Proble­
matik ausschöpfen zu können, der 
durch den geschickten Einsatz von Or­
ganen der Studentenschaft geschaffen 
wurde, dann haben nicht nur jene 
geschlafen, die diesen Mißbrauch an­
dersdienlicher Einrichtungen zugelas­
sen haben, sondern auch jene, die 
Gruppen von außen zu einem soIchen 
Schritt ermutigen. 

Jürgen Dudek 
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Otto Müller 
Auf der letzten Studentenparlaments­

sitzung im vergangenen Semester wur­
de einstimmig beschlossen, dem Stu­
dentenwerlc vorzuschlagen, eines der 
beiden Studentenwohnheime im Jagd­
weg und in der Kirschallee "ütto -
Müller - Haus· zu nennen. 

Otto Müller wurde am 9. Dezember 
1870 in Eckenhagen im Bergischen 
Land geboren. Er studierte von 1889 
bis 1894 in Bonn Theologie. Als 
Student trat er in die Katholische 
Studentenverbindung Novesia ein. 1894 
wurde er zum Priester geweiht. 

1902 begann er neben seiner Arbeit 
als katholischer Pfarrer ein Zweitstu­
dium der Volkswirtschaft in Freiburg. 
In diesem Fach promovierte er 1904 
mit einer Arbeit über "Die christ­
lichen Gewerkschaften in Deutsch­
land". 

Er küm merte sich schon von Anfang 
an um die Probleme der Arbeiter­
schaft, deren Fortbildung und Organi­
sation in Arbeitervereinen. 1889 ' grün­
dete er die "Westdeutsche Arbeiter­
zeitung", deren Leitung er bald einem 
einfachen Arbeiter (aber späteren 
Reichsmini ster in der Weimarer 
Republik) übertrug, denn er war über­
zeug,t , daß ein Sprachrohr der Arbei­
terschaft auch von Arbeitern geleitet 
werden müßte. Dieser Einsatz für die 
Interessen der Arbeiter brachte ihm 

OTTO MÜLLER b870 - 1944) 
bald den I~uf eines "Roten Kaplans" 
ein. 

In der folgenden Zeit machte sich 
Otto Müller bei Staat und Kirche un­
beliebt, indem er 19/7 öffentlich für 
die Abschaffung des Dreiklassenwahl­
rechts in Preußen eintrat, was zu 
seine~ Absetzung vom Amt des 
Diözesanpräses der Katholischen Ar­
beitervereine führte . 

Von /9/9 - /929 war er Stadtverord. 
neter in Mönchengladbach und bis 
1933 in Köln. Als solcher weigerte 
sich Müller im März 1933, sich Zu 

"Ehren der Toten der nationalsozialis. 
tischen Bewegung" vom Platz zu erhe. 
ben. Er wurde gezwungen, sein Amt 
niederzulegen. Die Arbeitervereine 
wurden von dem Nazi-Regime auf. 
gelöst, deren Verbandsorgane verbo. 
ten . 
Otto Müller war schon vor 1933 ein 

überzeugter Gegner des Nationalsozia­
lismus. ßei der Machtergreifung 
äußerte er öffentlich, daß Hitlers 
Herrschaft zum Krieg führen werde. 

Er nahm ab Mitte der dreißiger Jahre 
Kontakt zu Widerstandskreisen auf 
und unterstützte besonders die Gruppe 
des "20. Juli". Da er einigen Wider­
standskämpfern Unterkunft gewährt 
hatte, wurde er im September 1944 
von der GeStaPo verhaftet und in das 
Gefängnis ßerlin-Tegel gebracht, wo 
er einem Prozeß vor dem Volksge­
richtshof entgegensah. 

Otto Müller verstarb am 12. Oktober 
1944 im "Staatskrankenhaus der Poli­
zei" in Berlin. Seine Grabstätte ist 
nicht bekannt. 

Mit der ßenennung eines Studenten­
wohnheimes in "Otto - Müller - Haus" 
soll das Lebenswerk eines Bonner Stu­
denten gewürdigt werden, der sich un­
ermüdtich für 'die Arbeiterschaft ein­
setzte und der im Kampf gegen den 
Nationalsozialismus sein Leben ließ. 

Titus 

LuthuIi, MandeIa UIld der ANC 
Südafrika clas sind heute unter 
vielem anderen 17,26 Millionen 
Schwarze, 4,67 Mil!. Weiße, 2,72 Mil!. 
Farbige und 0,85 Mil!. Inder. Deren 
Zusammenleben in einem Staat unter­
schiedlichster topographischer, geo­
logischer, kultureller und sozio­
logischer Vorbedingungen soll durch 
ein von der weißen Bevölkerung 
proklamiertes System der "getrennten 
Entwicklung" gewährleistet werden. 
Südafrika, das ist das einzige Land 
der Erde, daß die Diskriminierung 
nach Farbe der Haut in seinem 
Gesetzeswerk festgeschrieben hat. Die 
Politik der Rassentrennung ( bekannt 
geworden unter dem afrikaansen 
termininus technicus "apartheid") sieht 

die strikte Trennung der ethnischen 
Gruppen in allen Aspekten des 
täglichen Lebens vor. Der riesige 
Apparat, der zur Kontrolle eines 
solchen Systems notwendig ist, ha t 
Slidafrika zu einer der repressivsten 
Gesellschaften gemacht. 
Seit Einführung der Apartheid 
Politik durch den Wahlsieg der 
Nationalen Partei /948 ist das Land 
an der sütllichen Spitze Afrikas 
wachsender Kritik durch die Staaten­
gemeinschaft ausgesetzt. Diese Kritik 
fand bisher Ausdruck in Boykottmaß­
nahmen, Aufrufen nach Abbruch von 
Beziehungen auf der Ebene von 
Sportwettbewerben, nach Streichung 
von Inv(..r~ titionen und in der 

"So, ich glaube, das wiI'd ihn in Schach halten." Lebenslange 
Haft füI' Mandela sollte die BefI'eiungsbestI'ebungen deI' 

Bevölkemng Südafrikas eindämmen. 

Weigerung, Südafrikas Vertreter in 
interna tionalen Körperschaften anzu­
erkennen. Das Ergebnis ist heute die 
politische, nicht aber die ökonom ische 
Is01ierung der Apartheid -I~epllbll k , 
Doch die von einer Minderhe it initi· 
ierte politische Bevormundung ha tte 
bereits lange vor der internationalen 
Heaktion Widerstandskräfte Im 
Inneren wachgerufen. Politischer Aus' 
druck eines allmählich wachsenden 
Nationalismus war die Grlindung des 
African National Congress (ANC) 
1912. Das politische Programm des 
ANC war im Verlauf der Gesch ichte 
zum größten Teil gemäßigt und spra ch 
sich für die Beseit igung 
des"colour barr"'( ZugangsbeR:chtigung 
aufgrund rassischer Zugehörigkei t ) an 
Schulen ,Minen und Fabriken aus i 
weitere Forderung war 'die gleich­
wertige Vertretung aller Bevölker­
ungsgruppen im Parlament. Die 
ablehnende Haltung der Weißen gegen­
über jeder Art von Konzessionen füh· 
rte dazu,daß der ANC seine Forder­
ungen verstärkte. Trotz alledem hielt 
sich die afrikanische National­
Bewegung noch lange in der \y'ahl 
ihrer Mittel und Langzeitziele zu ruck. 
Diese gemäßigte Standpunkt. wurde 
von Männern wie Häuptling Albert 
Luthul i vertreten. 

Fortsetzung auf Seite 22 ) 
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Bericht über die konstituierende 
Sitzung vom 31.1.84 und deren 
Fortsetzung am 8.2.84 
In der Sitzung am 3 I. 1.84, vom Wahl­
leiter Ulrich Grünhage einberufen und 
geleitet, kam man nicht sehr weit. Da 
ein Abgeordneter der Liberalen Aktion 
fehlte, war von vorne herein die 
Möglichkeit einer Pattsituation ge­
geben(25:25). Und so kam es auch 
schon bei der ersten anstehenden 
Wahl, der zum I. SP - Sprecher. 
Weder Bernhard Hammes (LA), noch 
Roland Hoinka (Juso HSG) konnten die 
geforderten 26 Stimmen in den ersten 
beiden Wahlgängen auf sich 
vereinigen. Auch in den beiden 
folgenden Wahlgängen, bei denen die 
einfache Mehrheit ausgereicht hätte, 
Konnte kein Kandidat eine solche 
erringen . So wurde die Sitzung um 
22.15 auf den 8.2.84 vertagt. 
Am 8.2.84 wurden dann überraschend 
alle anstehenden Tagesordnungspunkte 
erledigt. Bernhard Hammes(LA) wurde 

"~K~»»f/ß;~l~«~ 

nun mit der absoluten Mehrheit der 
Stimmen zum I.SP Sprecher 
gewählt, die auch der einzige 
Kandidat für das Amt des 2. SP _ 
Sprechers , Bernd Hölzenb!=.in(FR UST) 
erreichen konnte. Im Altestenrat 
mußten zwei Mitglieder nachgewählt 
werden, was das Studentenparlament 
auch mit großer Mehrheit tat indem 
es je ein Mitglied aus einer 'rechten 
und eines aus einer linken Fraktion 
wählte. Danach wurde ohne Dissenz 
die nach dem d' Hondtschen Höchst-
zahlverfahren zu besetzenden 
AusschUsse (WahlprUfungs-, Haus-
halts-, Stud.Hilfsfonds-, Rechtshilfe-, 
Satzungs- und GO- Ausschuß) gewählt, 
in denen der RCDS und die LA 
zusammen überall die ' Mehrheit der 
Sitze halten. 
Mit den erforderlichen 26 Stimmen 
erfolgte die Abwahl des bisherigen 
AKUT Chefredakteurs Jan Bau-
meister (LUST), der mit einem 
konstruktiven Mißtrauensvotum durch 

Fachbereich Volkswirtschaft: 

Auch im Fachbereich Volkswirtschaft 
herrscht der Rotstift. Das fnrtschritt­
liche Mathe-Tutorienmodell der letz­
ten Jahre ist de facto abgeschafft. Im 
nächsten Semester sind die Ma the -
Tutoren von 12 auf 7 gekiirzt worden. 
Gleichzeitig wird das Scheinvergabe­
kriterium geändert. Ansta tt die Schei­
n.c auf Grund von regelmäßig gelösten 
Ubungsaufgaben zu erteilen zählt 
jetzt wieder nur eine Abschlußklausur. · 
Die Folge ist eine Veränderung des 
Lernzieles und des Lernverhaltens der 
Studenten. Anstatt den Studenten ein 
möglichst gutes mathematisches 
Grundverständnis durch regelmäßiges 
Lernen zu vermitteln, wird nun wieder 
isoliertes, klausurorientiertes Formel­
wissen eingepaukt. Da hilft auch die 
neu eingeführte allgemeine Rechen­
stunde nichts. 
Bleibt festzuhalten, daß wieder ein­
~al das höhere Bildungsniveau der 
Uberprüfbarkeit geopfert wurde. Da­
mit kann man zwar besser die Studen­
ten aussieben, aber ob das langfristig 
den Studenten und dem Ruf der Uni 
nutzt, ist sehr fraglich. 

Bedauerlich ist an der ganzen Ge­
schichte das Verhalten des Fach­
schaftsrates VWL welches diese Ent­
wicklung erst möglich ma·chte. Als die 
Studenten versuchten, ihren Protest 

zu organisieren, zwei Vollversammlun­
gen zu dem Thema stattgefunden hat­
ten, dämmten die Fachschaftsvertre­
ter die bestehende Unruhe durch eine 
Flugblattaktion ein, wo sie unter ih­
rem Namen die Meinung des scheiden­
den Professors Bachem veröffentlich­
ten. Klar, das dann auch den Studen­
ten der Mut zu härteren Protestfor­
men wie Institutsbesetzungen und 
Klausurenboykott genommen wurde. 

Martin Ottensmann 

Obwohl die Semesterferien nur 7 Wo­
chen in diesem Jahr waren, sunden 
die Studenten oft vor verschlossenen 
Türen, wenn sie zum AStA wollten. 
BClOOdcrs für die Erstsemester war es 
wohl ärgerlich, nicht immer den 
richtigen Gesprächspartner gefunden 
zu haben. 
Zuviele Referenten sind in den Ferien 
gewesen, ohne sich über eine ständig 
präsente Urlaubsvertretung Gedanken 
gemacht zu haben. So waren fast nie 
zu den Geschäftszeiten zwischen 
12.00 . und 14.00 Uhr alle Referate 

• • 
Titus Simon ersetzt wurde. 
Als nächste Tagesordnungspunkte 
wurde der Wahlleiter entlastet und 
der Bericht des AStAs diskutiert. FUr 
die -zurückgetretene Kulturreferentin 
wurde Katina Schubert {LUST} mit der 
absoluten Mehrheit der Stimmen nach­
gewählt. Heftige Kontroversen gab es 
bei einem Antrag der autonomem 
Frauen auf Satzungsänderung, indem 
das Studentenparlament in Student/i­
rm/enparlament umbenannt werden 
sollte. Der Afltrag scheiterte jedoch 
an der erforderlichen 213 Mehrheit. 
Zum Schluß entbrannte noch eine 
engagierte Diskussion über die 
Benennung von zwei Studentenwohn­
heimen.{siehe ausführliche Berichte in 
dieser AKUT). 
Um kurz nach I Uhr morgens konnte 
die Sitzung dann fast pünktlich 
beendet werden. 

ßernd Hölzenbein 
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zugängl ich. Arger! ich für alle 
Leute,die auf die Öffnungszeiten 
vertrauten, die in zahlreichen AStA 
Publikationen veröffentlicht worden 
sind. 

Auch die Pressearbeit, die in den 
Semesterferien forciert zu betreiben 
ist, da gerade in 'dieser Zeit mit 
negativen Ereignissen für uns 
Studenten zu rechnen ist, denen dann 
schnell entgegnet werden muß, wurde 
vernachläßigt . Nur ein paar mal 
machte der- AStA kurz von sich reden, 
was in 2 Monaten einfach zu w<;nig 
ist. Für mehr fehlten wohl die Mit­
arbeiter, die hierzu ohne Zweifel ge­
braucht werden. 
Negativ fiel leider der AStA 
Vorsitzende auf, der es für nötig 
hielt, seine Referatstür einzutreten, 
um in sein Arbeitszimmer zu 
gelangen, welches übrigens auch nicht 
den ordentlichsten Eindruck machte. 
AKUT wird in der nächsten Ausgabe 
berichten, wer die Kosten für diesen 
Wutausbruch tragen wird . 
Leider hat die Servicearbeit in den 
Semesterferien auch in anderer Hin -
sicht g~litten. So hätte eine 
häuf igere OHnung des AStA- Ladens 
dem Image des gesamten AStAs sehr 
gut getan. Bleibt zu hoffen, daß die 
einzelnen Referenten sich in den 
Semesterferien einige Gedanken ge­
macht haben, wie sie im Semester 
eine dektivere Arbeit in ihren Refer­
aten erreichen können. 

Bernd Hölzenbein 
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~wt tt im Beruf 

Diesen Veranstaltungsschwerpunkt 
setzt sich der Fachschaftsrat Ge­
schichte für das Sommersemester 
1984- Gerade in Zeiten, in denen die 
Aussichten für HistorH~er auf Anstel­
lung in Schule und Universität nicht 
gerade rosig sind, ist es wichtig, an­
dere Berufsmäglichkeiten - außerhalb 
der klassischen Tätigkeitsfelder Leh­
rer und Hochschullehrer - einmal vor­
zustellen. Hierbei soll im Vordergrund 
der Einblick in die praktische Arbeit 
und die Ausbildungsvoraussetzungen 
stehen. 

Beginnen soll die Veranstaltungsreihe 
mit einem Vortrag von Dr. Obermann 
(General- Anzeiger, Bonn) über Mög­
lichkeiten für Historiker im Medienbe­
reich , speziell im . ;?:eitungswesen. Zu­
gleich wird ein Uberblick über den 
Beruf des Historikers im 19. und 20. 
Jhdt . gegeben. Über Berufsmöglichkei­
ten im recht vielfältigen Archivwesen 
informiert Dr. Höroldt (Stadtarchiv 
Bonn) in einem Vortrag und berichtet 
außerdem über Tätigkeitsfelder im Bi­
bliotheks- und Dokumentationsdienst. 
Über die Arbeit als Historiker im Mu­
seum spricht Museumsmitarbeiter Bre­
beck (Kreismuseum Wewelsburg, Pa­
derborn). Ein Vortrag über Historiker 
als Politiker und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Parlament ist bei Dr. 

Holtz (MdB/SPD) angefragt. Ferner 
sind Vorträge über Erwachsenenbil­
dung und Yerlagswesen vorgesehen. 
Durch Berichte in unserer Fach­
schaftszeitung "Historia aktuell" wird 
die Yeranstaltungsreihe ergänzt. 

Eine kleine Vortragsreihe, die von ei­
nem Arbeitskreis begleitet werden 

soll, bringt - in Zusammenarbeit mit 
dem Gesamtdeutschen Institut - The­
men zur Deutschland- und Ostpolitik. 
Ein weiterer Vortrag soll kurz vor 

den Direktwahlen zum Europäischen 
Parlament über deren Geschichte und 
Problematik informieren. 

Die Fachschaftsarbeit am Fachbe­
reich Geschichte besteht natürlich 
nicht nur aus Vorträgen. Neben einer 
intensiven Erstsemesterberatung, die 
in jedem Semester stattfindet, soll 
nun auch die Beratung für Examens­
kandidaten intensiviert werden. Ein 
Leitfaden für Staatsexamens- und Ma­
gisterabschluß wird - auf das Fach 
Geschichte bezogen - erstellt, der 
dann im Fachschaftszimmer erhältlich 
ist, außerdem sollen in einer Veran­
staltung mit Dozenten und Prüfungs­
amt noch einmal die fachspezifischen 
Regelungen vorgestellt werden. Das 
schon lange währende Engagement in 
Fragen der neuen Studienordnung und 
im Bereich der Stellenstreichungen 
wird natürlich fortgesetzt. 

Zum Schluß noch etwas Geselliges. 
Das schon traditionelle Histori­
ker-Sommerfest findet auch in diesem 
Jahr im Garten des Historischen Se~ 
minars am Dies academicus (30. Mai 
I984) statt. Neben einem Tagesausflug 
in die nun 2000jährige Geschichte der 
Stadt Trier führt der Fachschaftsra t 
auch wieder eine Semesterabschluß­
fahrt - mit noch unbekanntem Ziel -
im Juli I984 durch. 

Martin Banniza 
(F achscha ftsspr echer) 

******XXXXl(XX***********************************************************************************x***x********* ************ *** *********************************************************************************************** *************************************************************************xxx*x**************xx*xx*xx********** 

Wie in der "E 2" bei Dr. Bittrich 
haben Studenten auch in anderen Kur­
sen am Ende des WS 83/84 über das 
Lehrangebot des Germanistischen 
Fachbereichs in Bonn diskutiert. Dabei 
wurde einiges an Kritik und "allgemei­
nen Unmutsgcfühlen" laut. 

Am wenigsten überraschte noch , daß 
das Anmeldeverfahren für "tota le 
Sche iße" gehalten wurde. Das Chaos 
dabe i war ein Hauptpunkt der Kriti k. 
Warum könne man Kurse nicht so an­
biete n, daß a lle genug bekommen kön­
nen , wurde gefragt. 

Als "schlecht" bewerteten viel e auch 
das Lehrangebot: Über Thomas Mann 
kann man an der Uni Bonn genauso 
wenig lernen wie über ihren ehemali­
gen - 1819 - Studenten Heinrich Hei­
neo Und Georg Büchner wird nur in 
Hauptseminaren angeboten - erhebli­
che r Bedarf al so. Die Frage kam auf , 
warum - im Ze iche n der "Wende" -
nich t auch am Germanistischen Sem i­
nar me hr mar ktwirtschaftlieh, das 
he ißt hi e r: nachfrageorientiert gear­
be it e t werden könnte? 
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Wünschenswert erschien auch die 
Einrichtung von "Creative-wri­
ting- Kursen", wie sie an ameri kani ­
schen Hochschulen üblich sind. 

Sc hließlich organisatorische SchWä­
chen: die Anforderung an Belegstun­
den halt en die meisten für zu hoc h. 
Man belege dann zwar pro forma, ge­
he aber doch nicht hin. Die Anglist en 
machen es besser: drei Vorlesunge n 
(Sprach- und Literaturwissenschaft , 
Landeskunde) sind im Grundstudium 
Pflicht, das überfordert nicht, jede r 
kann sie besuchen. 

l<riti kpunkt war auch die Kla usur bei 
de r "E 1" : sie erfordere mei s t nur rei­
nes Auswendigpauken von Begriffen, 
di e sich genauso gut im Hansel ode r 
Wilpert nachschlagen ließen; schnell 
werde das meiste wieder ve rgessen. 
Als Nachteil wurde auch e mpfunden , 
da ß man die "E 1" und das Prosemina r 
erst ab 3. Sem . parall e lis iere n könn e, 
in Münst e r sei das sc hon im 2 .. mög­
li c h. Im 3. Sem. komme man daßegen 
ka um no.<; h in eine lit e rarische Ubung 
hine in. Uberhaupt se i das Germani-

-- -. - - - ---~~~--- ----

sti kstudium in Bonn zu streng aufge· 
baut, sein Ablauf zu stark reglem en­
tiert. 

Aber einiges wurde auch POSiti V an­
erkannt: keine ZWischenprüfung na ch 
dem Grundstudium, kein NC, wie es 
ihn etwa in Hamburg für Germanistik 
gibt. Und sicher gut kam die Zusam­
menarbeit von Ge rmanistischem Semi­
nar und Bonner Theater an, wie sie 
sich in der Aufführung von "Maria 
Stuart" am I J.Febr. und in Veranst21-
tungen von Prof. Polheim (die all er­
dings wieder erst höheren Semestern 
offenstehen) niederschlug. 

Christoph Werth 

--
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VOITuhestandsregelung : Zeitprofessoren schon mit 45 in Pension? 

Ein MinistererlaB und seine Folgen 
Ein Ministererlaß fordert sein erstes 
Opfer. Skandinavistikprofessor Heiko 
Uecker soll mit seinem 45. Geburts­
tag nach über J 8 Jahren Lehrtätigkeit 
an der Bonner Uni "freigestellt" 
werden, Hauf das der Markt ihn 
schlucke". Bei den derzeitigen 
Schluckbeschwerden des Marktes 
scheint allerdings ein vorzeitiger 
Ruhestand für ihn vorprogrammiert. 
Dies sind die katastrophalen Aus­
wirkungen eines Ministererlaßes, der 
vorsieht, dem habilitierten wissen­
schaftlichen Nachwuchs durch Zeit­
professuren den Einstieg in die 
Laufbahn des Hochschullehrers zu 
ermöglichen. Diese Förderung endet 
jedoch spätestens nach 5 Jahren, oft 
aber auch schon früher, nämlich dann, 
wenn der"Geförderte" seinen 45. 
Geburtstag feiert. Ob es da noch 
etwas zu feiern gibt? 
Was bei Bahn; Post, Ministerien oder 
gar bei der Stadtverwaltung undenkbar 
ist, scheint an der Hochschule per 
Ministeria lerlaß ohne Schwierigkeiten 
durchsetzbar ; Selbst nach jahrzehnte­
langer Tätigkeit in Forschung und 
Lehre können Zeitprofessoren in 
Nordrhein Westfalen aus "Altes­
gründen" entlassen werden. 
Die Skandinavistik, schon in der Ver-
gangenheit stark gebeutelt von 
Sparmaßnahmen und SteIlenstreich-
ungen ist gegenwärtig von dieser 
Regelung betroffen und dadurch ge­
fährdet. 
Die Skandinavistik ist ein sehr junger 
Fachbereich, der erst '979 selbständig 
wurde und eine eigene Studienordnung 
erhielt. Diese sieht unter anderem vor, 
daß sich das Studium sowohl aus älter 
(Litera tur -,Spra chwissenschaft, K ul tur 
und Sprache bis Ende des Mittela I ters) 
wie aus neuerer Abteilung zusammen­
setzt, wobei eine Spezialisierung auf 
eines der beiden Gebiete gefordert ist. 
Die Vergangenheit hat gezeigt, daß die 
meisten Student/innlen den Schwer­
punkt allf die neuere Abteilung legen. 
Zur Zeit lehren in der skandi-
navistischen Abteilung zwei 

Professoren: ProL Ikck ,der Seminar­
leiter, der fUr die ältere Abteilung 
Zuständig ist und ProL Uecker, der 
hauptsächl ich V eransta Itungen zur 
neueren Abteilung anbietet. 
ßei der Seminargriintlung wurde die 
damals bestehende Oberassistentur 

speziell für Herrn Uecker in eine 
Zeitprofessur umgewandelt. Herrn 
Ueckers Vertrag - es handelt sich um 
eine Honorarprofessur auf Zeit, die 
normalerweise auf 5 Jahre befristet 
ist - läuft am 4.9.84 aufgrund eines 
Erlasses des Ministers für Forschung 
und Wissenschaft nach nur 2 1/2 jähr­
iger Laufzeit allS, weil er am 
folgenden Tag seinen 45. Geburtstag 
begeht. Mit 45 auf der Straße - ist das 
sinnvolle Nachwuchsfördecung? 

Mit seinem Weggehen fallen über 
50 % des Lehrangebotes weg, zumal 
ProL ßeck 113 seiner Verstaltungen in 
der älteren Germanistik anbieten muß. 
Die neuere Abteilung der Skandin­
avistik ist jedoch nicht nur im Rah­
men unseres Studiums nötig und sinn­
voll, sondern fördert darüber hinaus 
den Kulturaustausch zwischen den 
nordischen Ländern und der Bundes­
republik Deutschland. Gerade hier hat 
sich Herr Uecker besonders engagiert. 

Er ist u.a. Vorsitzender der Deut-sch -
Norwegischen Gesellschaft und hat in 
diesem Rahmen häufig kostenlose Ver­
anstaltungen angeboten, um so auch 
Student/inn/en die Möglichkeit zu 
ge ben, die Kultur Nordeuropas näher 
kennenzulernen.Auch im Seminar ist 
er jederzeit ansprechbar für Studien­
probleme und setzt sich für 
Student/inn/enaustausch ein, darüber­
hinaus vermittelt er auch Kontakte 
für Stipendien und Auslandaufenthalte. 
Auch bei den traditionellen Semester-
abschlußfeiern ,die nach altem 
skandina vischen Brauch begangen 
werden, ist er gern gesehener Gast. 
Kein Wunder also, das alle 
Student/inn/en' der Skandinavistik 

versuchen, ihn als Professor zu halten. 
Sie können nicht einfach zulassen, daß 
durch den Wegfall der neueren Abteil­
ung eine sinnvolle Fortführung des 
Studiums unmöglich gemacht wird. 
Der Fachschaftsrat hat versucht , 
durch ßriefe an alle verantwortl ichen 
Stellen auf dieses Problem aufmerk ­
sam zu machen. Viel mehr als wohl­
wollende Zustimmung war jedoch bei 
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den meisten Stellen nicht 
was jedoch Initiative und Taten an­
geht, sind die Student/inn/en wieder 
einmal auf sich selbst angewiesen . 
Herr Uecker versuchte, gerichtlich 
gegen diesen Ministererlaß vorzlI­
gehen, seine Klage wmde jedoch in 
erste r Instanz abgewiesen. 1\1 ittlcr ­
weile wurde zumindest vom i\linister 
fUr Forschung und Wissenscha ft zuge­
siche rt , daß nach Ablauf der halb­
jährigen Sperrfrist die Stelle neu be-
setzt werden wUrde. Sich allf 
diese"Sicherheiten" zu verlassen 
e rscheint der Fachschaf t jedoch 
unk lug, und weder fUr sie noch [Ur 
Herrn Uecker kann dies eine annehm­
bare Lösung sein, da hi e r nur zum 
ersten Mal die Folgen des Minister­
erlaßes voll zum Tragen kommen. In 
naher Zukunft werden nämlich recht 
viele Seminare von dieser Problematik 
betroffen sein. Allein die Philoso­
phische Fakultät beschäft igt augen­
blicklich 18 Professo ren auf Zeit. 
Weitere Verträge werden aus laufen. 
Halbjährige Sperrfristen oder gar voll­
ständige Stellenstreichungen werden 
den Lehrbetrieb noch weiter 
reduzieren und k leircrc Studiengänge 
gefährden.Bezeichnend, daß wieder 
einmal das Bildungswesen von solchen 
Sparmaßnahmen betroffen ist. 

Ute Hübner und Christoph Pla ten 

Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1 . Telefon 63 4188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bIs 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 



Biolo 
Streic 
Konzert 
11';-' L:llJle des let;~~en J211res \'/urdeil 

im Fachbereich Biologie zwei Profes­
sorensteIlen, und zwar eine C 3 - Pro­
fessur in der Botanik und eine C 4 -
Professur in der Zoologie frei. 

Daraufhin wurde beim \'Jissenschafts­
minister ein Umwidmungsantrag der 
C 3 - Stelle in eine Professur für 
theoretische Biologie gestellt. Der 
Antrag verblieb einige Zeit im Mini­
sterium und wurde dann nicht nur ab­
gelehnt, sondern man beabsichtigt, die 
C 3 - Professur gleich ganz zu strei­
chen. 

Die Streichung wird damit begründet, 
daß diese Disziplin, die der Mathema­
tik naheliegt, nicht aus ihrer Veranke­
rung im Stammfach herausgerissen 
werden soll. Diese Begründung scheint 
allerdings nur ein Vorwand für die 
Streichung zu sein, da auch die Beset­
zung der Stelle mit einem Zoophysio­
logen (ein kapazitätsneutraler Tausch 
also) abgelehnt wurde. Die Situation 
wird zusätzlich dadurch verschärft, 
daß Prof. Quednau, der bis jetzt für 
die Ausbi ldung der Biologen in theore­
tischer Biologie, Kybernetik und Bio­
metrie im Grund- und Hauptstudium 
verantwortlich war, im Sommerseme­
ster '84. einem Ruf an die Universität 
München folgt. Für eine andere Lö­
sung setzt sich im Moment der Dekan 
der Math.-Naturwissenschaftlichen Fa­
kultät, Prof. Glombitza (Pharmazeuti­
sche Biologie) ein: 

Die C 3 - Stelle könnte an die Infor­
matiker abgegeben werden, die sich 
im Gegenzug dazu verpflichten, in der 
Lehre für die Biologen zu sorgen. 
Dieser Vorschlag wird aber wahr­

scheinlich nicht akzeptiert, da die 
Stelle dann kapazitäts mäßig in der oh­
nehin schon überfüllten Informatik zu 
Buche schlägt und die Situation dort 
nur auf dem Papier erleichtert. Mit 
einem ßrief und 10 Listen mit insge­
samt 2G5 Unterschriften versuchte 

die Fachschaft Biologie den \'/issen-
schaftsminister auf die Gefahr, die 
den Biologen durch den VerlusJ der 
Stelle droht, hinzuweisen. \'Jie die Un­
terschriftenlisten dokumentieren, wer­
den wir nicht widerstandslos hinneh­
men, daß wieder einmal der r10tstift 
auf Kosten unserer Ausbildung anee­
setzt wird. 

Gabriele Gaus 
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Bochschulsport 
Autonomie 

wird bedroht 
Die Obleuteversammlung (USB = Uni­

versitäts-Sport-Beirat) verurteilt einen 
willkürlichen Eingriff in die Autono­
mie von inhaltlichen Entscheidungen 
im Bereich des Hochschulsports der 
Universität Bonn. 

Seit nunmehr 13 Jahren, also seit 
1971, wurde der Hochschul~ so­
wohl seitens der verantwortl ichen Re­
ferenten wie auch seitens der jeweili­
gen ASten aus dem Bereich der Hoch­
schul~ aktiv herausgehalten. 

In dieser Zeit trat die Uni Bonn 
zweimal nach langer Diskussion auf 
Beschluß der gewählten Obleute in 
den ADH ein und wieder aus. 

Die im Studentenparlament jeweils 
vorherrschenden rechten Mehrheiten 
setzten die Vorschläge der Obleute 
ohne jede inhaltliche Ze'nsur um. 

Der" USB ist der Ansicht, daß ein 
Verbleib des Bonner Hochschulsports 
im ADH gegen die Stimmen der ge­
wählten Obleute unsinnig wäre, da 
diese als demokratisch gewählte Ver­
treter alle Bonner Studierenden reprä­
sentieren. 

Der USB kommt ferner zur Auffas­
sung, daß · die von der linken Mehrheit 
(außer der Gruppe FRUST, die die Au­
tonomie des Hochschulsports bekräf­
tigte) postulierte aktive Mitglied­
schaft allein aus politischen Motiven 
angestrebt wurde (vg!. den Antrag der 
Fachschaft Sport, ' überreicht durch 
Burkhard Hoffmeister, MSB Sparta­
leus): 

"Der ADH ist einer von bundes­
weit zwei Dachverbänden, die 
gemeinsam von Sozialdemokra­
ten, Kommunisten und undogma­
tischen Linken gefUhrt werden. 
Der andere heißt vds_" 

Die Bonner Obleute erwarten, daß die 
<.lurch diesen rechtl ichen Ak t erforder­
lichen Mitgliedsbeiträge (für das 
WS 83/84, SS 84 und WS 84/85) in Hö­
he von 30.000 DM (!), die aus den stu-

dentischen Sozialbeiträgen entrichtet 
werden müssen, wegen der Wahrneh­
mung des "allgemeinpolitischen Man­
dates" nicht aus dem Etat des. Allge­
meinen Hochschulsports bzw. des 
Sportreferates, sondern aus einem an­
deren Titel bezahlt werden. 

"Am 12.12.1983 haben wir ein 
Spiel- und Sportfest gemacht. Die 
Westfalenhalle war voll. Die Frie­
densbewegung hat die Veranstal­
tung als ersten großen Beweis ge­
wertet, daß sie nicht resigniert 
hat und nicht tot ist." 
"Einer der Hauptorganisatoren 
war der ADH." 

Der USB fordert den Ältestenrat auf, 
die allein politisch motivierte Vergabe 
von 30.000 DM an einen vom Mitglied 
(Hochschulsport) abgelehnten Verband 
zu überprüfen und die sinnlose Ver­
schwendung großer Summen studenti­
scher Gelder durch den Beschluß des 
Studentenparlaments ggf. rückgängig 
zu machen. 

Die Obleuteversammlung rramt das Stu­
dentenparlament - speziell die linke 
Mehrheit - die seit Jahren traditionell 
gut funktionierende personelle Selbst­
verwaltung des Hochschulsports mit 
seinen Organen "USB" und 'Sport­
referent" nicht zu zerstören und damit 
allen Universitätsangehörigen ein 
weiter wohl ausgewogenes Programm 
zu ermöglichen. Von der 

Obleuteversammlung. am 18.1.84 
mehrheitlich verabschiedeter Antrag. 
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NORDSEE IST MORDSEE 
Jahr für Jahr werden fast 1,5 Millio­

nen Tonnen Dünnsäure aus bundes­
deutscher Produktion in der Nordsee 
verklappt, d.h. hineingeschüttet. Wem 
diese Zahl nichts sagt, das sind 
1500000000 Kg. Wenn man der Che­
mischen Industrie glauben will, richtet 
diese Menge in der Natur keinerlei 
Schaden an. Es mehren sich aber die 
Stimmen, die der Chemischen Indu­
strie keinen Glauben schenken wollen. 
Aus gutem Grund. 

Dünnsäure ist ein Abfallprodukt aus 
der Herstellung von Titandioxid. Die­
ses Weißpigment ist absolut ungiftig 
und damit ideal zur Weißfärbung von 
all en denkbaren Materialien geeignet 
(Papier, Farbe, Zahnpasta, Toiletten­
papi er etc). Einen besseren Ersatz-

Jf, stoff gibt es nicht. Kritisch ist alIer-
be dings die überbleibende Dünnsäure, die 
ed zu 2 3 % aus Schwefelsäure zuzüglich 
nd verschiedener Salze besteht. 
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Es ist technisch möglich, die Dünn­
säure wiederzuverwerten und zu indu­
striell weiterverwendbarer Schwefel­
säure aufzukonzentrieren. Dies tut be­
reits ein Betrieb in Deutschland. Drei 
weite re, Kruno's Titan Leverkusen, 
Kronos Titan Nordenham und Pig­
mentchem ie Sachtleben in Duisburg 
schütten die Sä ure lieber ins Meer , 
wei l das billiger ist. 

Fü r die Nordsee bedeutet dies, daß 
jeden Tag mehr als 1 200 Tonnen 
Dünnsäure an der gleichen Stelle ver­
klappt werden. Daß gerade dieser Ab­
schni tt der Nordsee nordwestlich von 
He lgo land wegen der geringen Tiefe 
(ca 20 m) Laichgebiet und Kinderstube 
einiger Fischarten ist , interessiert die 
ve rklappenden Industriebetriebe nicht. 
Die würden uns wohl auch noch eine 
Mülltonne in den Kreissaal stellen, 
wenn sie daran etwas verdienen könn­
ten. 

Das Verklappungsgebiet 
bei Helgoland 

Immer mehr Fische in der Nordsee leiden an schweren Krankheiten 
Gerade die Nordsee ist für die Fi­

scherei ein sehr wichtiges Meer . Ob­
wohl sie nur 0,02 % der Fläche aller 
Ozeane ausmacht, kommen 5 % des 
\Veltfischfangs aus der Nordsee. Durch 
verschi edene Verschmutzungsquellen 
(Öl von Schiffen, Abfalleintrag durch 
Flüße, Niederschläge von Luftver­
schmutzung, Verklappung von Indu­
striemüll) droht der Nordsee das glei­
che Schicksal, das von Experten schon 
dem Mittelmeer und der Ostsee vor­
hergesagt wird. So glaubt Meeresfor­
scher Jacques Cousteau, daß das Mit­
tel meer in 20-30 Jahren umkippen und 
alles höhere Leben absterben wird. 

Die Belastung der Nordsee durch Ab­
fälle ist groß. Durch die Nahrungsmit­
telkette findet das Gift auch oft zu­
rück zum Erzeuger, dem Menschen. So 
jst der Cadmiumgehalt von Miesmu­
scheln\ bereits auf den achtfachen 
Wert der zulässigen Grenze bei Süß­
wasserfischen angestiegen. 

Obwohl die Chemische Industrie im­
mer wieder versucht, deutlich zu ma­
chen, sämtliche Schadstoffe würden 
fein genug verteilt, bleibt der Schad­
stoffeintrag nicht ohne Folgen . Die 
Summe der Gifte macht es. So gibt es 
in der Nordsee allein acht Fischkrank­
heiten, die nur dort auftreten. Zu­
fall ? Durch die Dünnsäure - Verklap­
pung durch bundesdeutsche Firmen 
werden jährlich folgende Mengen in 
die Nordsee eingebracht: 

345000 t 
69000 t 
15000 t 
3000 t 

IS0 t 
2.25 t 

reine Schwefelsäure 
'Eisensulfat 
Magnesiumsulfat 
Aluminiumsulfat 
Nickel 
Cadmium 

Dazu kommen natürlich noch sämt­
liche Schadstoffe anderer Chemischer 
Betriebe und der übrigen Europäischen 
Titandioxidhersteller, die ihre Abwäs­
ser meist durch Pipelines direkt in 
Flüsse und Meer einleiten. 

Und das alles ist sogar erlaubt! In 
Deutschland genehniigt das DHI (Deut­
sches Hydrographisches Institut) die 
Einleitungen und legt die Höchstmen­
gen fest, 1983 : 

Pigmentchemie Sachleben 
Kronos Titan Nordenham 
Kronos Titan Leverkusen 

490000 t 
480000 t 
450000 t 

Laut DHI ist die Nordsee keineswegs 
gefährdet, aber dann bleibt es uner­
klärlich, warum Nordseefischer 
manchmal mehr als die Hälfte des 
Fanges wegwerfen müssen, da die 
Fische krank oder für den Verzehr 
ungeeignet' sind. 

Zumindest ist man ein wenig zur Ein­
sicht gelangt und stellt die Grünsalz -
Verklappung ein. Grünsalz (Eisensul­
fat) sorgt im Sommer, wenn es zu ei­
ner allgemeinen Sauerstoffverknap­
pung kommt für eine Verstärkung die­
ses Effekts. Und ohne Sauerstoff gibt 
es kein Leben. 

" Mann, Sie brauchen doch nur ein 
Gläschen davon zu trinken !" 

17 



Unlängst machte die Firma Kronos 
Titan einen Vorstoß, der ihren Um­
weltfrevel in einem besseren Licht er­
scheinen lassen sollte. Auf einer 
Pressekonferenz in Bonn stellte die 
Firmenleitung einen Siebenjahresplan 
vor, der das Ende der Verklappung bis 
'99' in Aussicht stellt. Diese Einsicht 
kommt spät, vielleicht Jahre zu spät! 

Obwohl die Presse mit weißen Hoch­
glanzbroschüren, einem eigens für die ­
sen Zweck angefertigten Buch und ei­
ner Digitaluhr bedacht worden war, 
um auch ja eine objektive Berichter­
stattung zu gewährleisten, kamen 
doch peinliche Fragen auf: "Warum 
denn jetzt die Verklappung eingestellt 
werden sollte, wenn sie doch, frühe­
ren Verlautbarungen des Unterneh­
mens zufolge völlig ungefährlich 
sei?" Eine befriedigende Antwort 
blieb man schuldig. "Und warum das 
Verklappen nicht sofort eingestellt 
wUrde?" Dieses, so die Unterneh­
mensleitung, würde I 200 Arbeitsplät­
ze gefährden. An über 5 000 Arbeits­
plätze in den norddeutschen Fischerei­
betrieben wird dabei nicht gedacht. 

WENN DAS MEER STIRBT 
STIRBT DER MENSCH 

Zum Abschluß der Pressekonferenz 
wurde ein Glas mit I:II 000 in Meer­
wasser verdünnter Dünnsäure getrun­
ken. Das soll ein Beweiß für die Un­
gefährlichkeit gewesen sein? Ein 
Glas? Der regelmäßige Genuß wird 
nach einigen Jahren zu einer Schwer­
metallvergiftung führen. Dünnsäure 
bleibt Dünnsäure und wird auch durch 
beschönigende Worte nicht zum M ine­
ralwasser. 

r8 

Dafür braucht man 
Titandioxid 

I" -----

Die IISchiffsdemoll der Fischer in Nordenham 
Die internationale Umweltschutzor­

ganisation Greenpeace engagiert sich 
in Deutschland schon seit '980 für die 
Einstellung der Dünnsäure - Verklap­
pung. Erst im letzten Dezember 
blockierten ' Nordseefischer und Green­
peace die Verklappungsschiffe von 
Kronos Titan in Nordenham. Dabei 
wurde beinahe ein Greenpeacer 
zwischen Kai und Bordwand zer­
quetscht, als das Verklappungsschiff 
"Titan" ungeachtet der blockierenden 
Schlauchboote rücksichtslos anlegte. 

Von einer neuen Qualität im Umgang 
mit UmweltschUtzern sprachen Green­
peacer auch bei der Blockade der Pig­
mentchemie Sacht leben in Duisburg 
kurz vor Weihnachten '83. Dieser Fir­
ma sieht man bereits von außen an, 
was sie herstellt: weiße Farbe. Der 
weiße Staub bleicht das ganze Gebäu­
de, selbst die Werksarbeiter haben 
teilweise weiße Gesichter. 

Greenpeace blockierte die Werkstore, 
um damit darauf aufmerksam zum 
machen, daß alljährlich hier 490000 t 
Dünnsäure entstehen, die dann ver­
klappt werden. Die gewaltlosen De-

monstranten wurden dabei mit den 
beinahe üblichen Mitteln zur Aufgabe 
bewegt: Stoßstange in der Kniekehle, 
Lokomot ive im Genick. Aber sie wi· 
ehen nicht. 

Kommentar eines vor den Werkstoren 
wartenden Lastwagenfahrers : "Jetzt 
lachst du noch, aber gleich nicht 
mehr! Dann fahr' ich dich tot!" 
Nicht typisch,aber deutlich. 

Angesichts der Tatsache, daß auch 
die allgemeine Verschmutzung der 
Nordsee weiter zunimmt (solange die 
Strafen für unerlaubtes Tankre inigen 
auf See und Ablassen von Altöl noch 
niedriger sind, als die Kosten fUr die 
normale Säuberung der Tanks an Land 
wundert das wenig), wurde für den 
Herbst 1984 eine Ministerkonferenz 
zum Schutz der Nordsee angesetzt, an 
der alle Anrainerstaaten beteiligt sein 
sollen. 

Damit es dabei auch schön friedlich 
zugeht, werden bereits jetzt einige 
stittige Punkte wie Küstenindustrieali· 
sierung, Schutz der Küstenreg ionen 
und Offenlegung der Genehmigungs· 
verfahren von der Tagesordnung ge· 
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strichen. Für die nächsten Jahre sind 
selbstverständl ich eine genügende Zahl 
Folgekonferenzen geplant, die erwar­
ten lassen, daß frühestens dann die 
Gefährdung der Nordsee erkannt wird, 
wenn sie bereits tot ist. 

Aus diesem Grund haben sich die 
Umweltverbände der Nordseeanrainer­
staaten zusammengeschlossen und füh­
ren am 27./28. Oktober r984 die "Ak­
tionskonferenz Nordsee" durch, die 
vor allem die Probleme behandeln 
wird, welche die Minister zu Gunsten 
einer konfliktfreien Tagesordnung 
aussparen. 

Einige Forderungen !lind : 

• Verbot der Einleitung (auch in FlUs­
se) gi ftigcr und .schwer abbaubarer 
Stoffe 

• Dumpingverbot fUr die gesamte 
Nordsee 

• Schutz dC!I Wattenmeeres 
Wirksame Verhinderung der fort­
schreitenden Ölver.schmutzung 

Daß die Umweltverbände mit ihren 
Forderungen nicht alleine stehen, 
zeigt die "Schiffsdemo" des Green­
peace Schiffes "Sirius" und etwa fünf­
zig Fischkuttern von Nordseefischern, 
die sich in ihrer Existenz gefährdet 
sehen, am 27. Februar dieses Jahres. 

ENPEACE 

Blockade von Pigmentehernie Sachtleben in Duisburg 

Fischer und Umweltschützer sind sich 
einig . Die Dünnsäureverklappung muß 
eingestellt werden. Nach der Demon­
stration stellte Verkehrsminister Dol­
linger in Aussicht, daß die Verklap­
pung von dem jetzigen Gebiet bei 
Helgoland in den Atlantik verlegt 
werden könne. Dies wäre ein Schritt 
in die richtige Richtung. Das Problem 
wäre damit zwar noch nicht gelöst, 
aber zumindest aus der Nordsee verla­
gert. Als einzig sinnvoll Lösung er­
scheint die Wiederaufarbeitung der 
Dünnsäure. 

Dennoch wurde die Verklappungsge­
nehmigung für Kronos Titan vom DHI 
bis 1985 verlängert. Hier sind nun die 
Politiker gefordert, ihren schönen 
Worten Ta ten folgen zu lassen. 

Fazit der Chemischen Industrie: Wie 
trist wäre doch die Welt ohne 
Farben? Wie trist wäre erst eine 
Welt ohne Fische? 

Wenn der Wald stirbt, 
stirbt der Mensch . 

Wenn der Fisch stirbt, 
stirbt der Mensch. 

Wenn das Meer stirbt, 
stirbt ... 

Es besteht die Gefahr, daß diese 
Liste immer länger wird. 

Titus 

Literaturhinweise : 

- Umwcltprobleme der Nordsee, 
l3undestagsdrucksache Nr. 9/692 zu 
beziehen bei: Dr. H. Heger Verlag, 
Herderstr. 56, 5300 Bonn 2 

- Umweltprobleme der Nordseel 
p.roL H. l3ick, Bonn, im Script der 
Okologie - Ringvorlesung SS 83 
(~oraussichtlich ab Ende April im 
Oko &. Kommunalreferat des AStA 
erhältlich) 

- "Die I<ronos Titan Initiative" &. 
Presseerklärungen von Kronos Titan 
vom 10.1r.83 . 

- Presseerklärungen und Info folgen­
der Umweltschutzverbände : 

Deutscher Naturschutzring (DNR), 
I<alkuhlstr. 24, 5300 Bonn 3, 
0228/44 1 5 0 5. 
Greenpeace, Hohe Brücke, 2000 
Hamburgll, 040/373344 &. 
37 33 59 
~ktionskonferenz Nordsee, clo 
Okologiesta tion Bremen, Am Güt­
pohl 9, 2820 Bremen 70, 
0421 / 656662 

Fotos 

Ökologiestation Bremen (r), I<ronos 
Titan (r), Greenpeace (2), Titus (2). 
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Greenpeacer manö­
vrieren sich in win­
zigen Schlauch­
booten zwischen 
die riesigen Fang­
schiffe und die 
Wale. Ein Kampf 
zwischen David 
und Goliath. 
Unterstützen Sie 
diesen Kampf, 
helfen Sie 

,---------=.\:...... 
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Will Wissen . Wie Ich das gemeinsam mil Greenpeace 

I 
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matlonsmaterral. 

I I Name/Vorname 

I Str:Jße/Nu mmer 
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Fortsetzung von Seite 12 
Der in den USA .ausgebildete Lehrer 
war 1952 bis 1967 Präsident des ANC. 
In dieser Eigenschaft wurde er in) 
Dezember 1956 zusammen mit 155 

Gleichgesinnten unter dem 
Verdacht des Landesverrats verhaftet. 
Vorwand hierzu war für die süd­
afrikanische Polizei , die auf einem 
"Volkskongress" im Juni 1955 {unter 
Abwesenheit Luthulis} aufgesetzte 
"Freiheitscharta" mit der Grundfor­
derung nach einer demokratischen 
Ordnung und gleichem Recht für alle 
Südafrikaner. Nach fünf Monaten 
wurde Luthuli mit dem Großteil der 
anderen Verdächtigen wieder auf 
freien Fuß gesetzt. Die Verhaftung 
des ANC- Präsidenten erzeugte im In­
und Ausland einen Sturm der 
Entrüstung, da Luthuli als überzeugter 
Christ und selbsternannter Für­
sprecher von Gewaltlosigkeit galt. 
Die Ereignisse in Sharpeville rückten 
den schwarzafrikanischen Widerstand 
in Südafrika erneut auf die Ebene 
internationaler Anteilnahme. ( In 
Sharpeville waren 1960 69 Menschen 
getötet worden, als durch Sicherheits­
kräfte das Feuer auf eine friedliche 
Demonstration schwarzer Arbeiter 

eröffnet wurde.) In diesem Zusam -
menhang ist die spätere Verleihung 
des Friedensnobelpreises an Albert 
Luthuli zu sehen. Hiermit war die 
Würdigung seines Einsatzes für eine 
südafrikanische Gesellschaft der 
Gleichheit ohne Rassenschranken und 
eine Strategie des passiven Wider­
standes statt der Gewalt verbunden. 
Die gemäßigten im ANC gerieten 
jedoch immer mehr in die Schußlinie 
der 1944 gegründeten Jugendbe­
wegung. 1949 wurde eine Anzahl von 
Mitgliedern dieser Youth League in 
höhere Positionen innerhab des ANC 
gewählt, die bis dahin von gemäßigten 
Vertretern gehalten worden waren. 
Einer von ihnen war Nelson Mandela, 
ein junger Rechtsanwalt und Inhaber 
einer Anwaltskanzlei. 
Im Zuge dieser Umstruktrierung wurde 
das Auftreten des ANC gegenüber der 
südafrikanischen Regierung immer 
militanter. Nach einer großangelegten 
Widerstandsaktion wurde Mandela 
1952 Präsident des ANC in der süd­
afrikanischen Provinz Transvaal.I955 
war er an dem Verfassen der 
"Friedenscharta"beteiligt und wurde in 
diesem Zusammenhang mit Albert 

-
Luthuli inhaftiert{ siehe auch Luthulil, 
Mandela verbrachte 4 1/2 Jahre in 
Untersuchungshaft , bevor er mit 
allen Mitgefangenen freigesprochen 
wurde. Nach kurzer erneuter Inhaft. 
ierung im Zuge der Sharpeville . 
Ereignisse und der maßgeblichen 
Organisation mehrerer Streikaktionen 
ging Mandela in den Untergrund.Vor 
seiner dritten Verhaftung gründete er 
den militärischen Flügel des ANC 
{Umkhonto We Sizwe - Speerspitze 
der Nation} der Sabotageakte gegen 
Regierungseinrichtungen durch. 
führte.Mit dem eindeutigen Bekenntnis 
Mandelas in der Haft zu den 
Sabotagekampagnen und deren Ziele 
begründeten die südafrikanischen 
Richter in einem letzten Prozeß 1964 
ihr "lebenslänglich" 'für den damals 46 
jährigen. 
Für Apartheid - Gegner wurde Nelson 
Mandela rllnell zur führenden Sympol. 
figLJr, die Luthulis Bemühungen um 
eine friedliche Beseitigung der 
Rassenschranken in Südafrika In den 
Hintergrund drängten. 

Jürgen Dudek 

WIR HABEN DIE SCHÄRFSTEN 
fotokopien 

OB 
- fotokopierservice -

Inh. Peter Golz 
Rathausgasse 34 

5300 Bonn 1 
Tel. 0228/634938 
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Alll lEISEN SfJHlEN ••• 
Pantomime gegen Studiumsstress 

Pantomime als gute Möglichkeit Kör­
per und Umwelt bewußter wahrzuneh­
men - so sicht sie Hans-Dieter Jlg­
ner, Leiter des Pantomimentheaters 
"Die Raben". Mit viel Engagement und 
Eigeninitiative hat sich oie Bonner 
Gruppe ihren festen Platz, auch beim 
studentischen Publikum erobert. In 
diesem Semester bietet sich dem 
interessierten Laien die Gelegenheit, 
an Workshops oder längeren Pantomi­
menkursen teilzunehmen. Besonders 
Begabte können in das Ensemble der 
Pantomimengruppe aufgenommen wer-

22 

den. "Die Raben" sind Mitglied der 
COSA NOST R A und haben ihr Studio 
in der Wolfstr. 10. Die nächsten An­
fänger bzw. Fortgeschrittenenkurs be­
ginnen am 30. April. Nähere Informa­
tionen erhält man bei Renate Brüne 
(Argelanderstr. 92, 5300 Bonn I, 
0228/21 0702). 

Bei seiner Arbeit bemüht sich llgner, 
die traditionellen Vorstellungen von 
P.>ntomime aufzubrechen, sei es die 
von Marcel Marceau verkörperte 
Bip-Figur mit dem weißen Gesicht, sei 
es die - von Ilgner für falsch' gehal­
tene - Vorstellung, daß Frauen nicht 
für Pantomime geeignet seien, da sie 

keinen "neutralen Körper" besäßen. 
Wer sich selbst ein ßild verschaffen 

möchte, sollte im April ins "New 
Way" gehen. Dort spielt die Gruppe 
ihr Stück "Manchmal". Am 4. Apnl 
findet eine Sondervorstellung im Gus­
tav - Heinemann - Haus statt, in der 
Ausschnitte aus den verschiedenen 
Programmen gezeigt werden. Bei dem 
neuen Stück (" Maskenspicle"), daß am 
6. April im Kultur Forum Bonn Pre­
miere hat handelt es sich um eine In-

, "V teressante Mischung aus Kafkas er-
wandlung" und dem experi mentell en 

Spiel mit Ma sken. 
Daniela Bentele 
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- Neues StÜCk vom Theitre Bohemien ---
"Aus der Fremde" von Ernst Jandl ist 
das nächste Stück des Theatre Bohe­
mien. Die Vorstellungen finden am 6., 
7., 8., und 14., 15., und 17. April im 
Rheinischen Landesmuseum (Colmant-

straße ' 16) statt. Erinnert man sich 
an den Erfolg der jüngsten Inszenie­
rungen dieses Ensembles (\&'/oody Al­
lens "Gott", MoJieres "Menschenfeind") 
darf man gespannt sein, wie die Trup-

pe dieses gewiß nicht leicht zu spie­
lende Stück umsetzt. "Aus der Frem­
de" wird in der nächsten Ausgabe der 
"AKUT" in einer Theaterkritik ge­

würdigt. Norbert 

Semesterausklans mit Theater 
"Maria Stuart" - Sondervorstellung für Studenten 

Vor vollbesetzten Rängen präsentier­
te da s Bonner Theater aus seinem ak­
tuellen Repertoire Schillers klassische 
Tragödie "Maria Stuart". Das Interess.e 
seitens der Studenten (aber auch eini­
ger Professoren) war sehr groß, gewiß 
~i c ht nur, weil die Eintrittspreise er­
mäßigt wurden. Viele reizte die im 
Anschluß an die Aufführung stattge­
fundene Podiumsdiskussion mit kompe­
tenten Vertretern des Theaters und 
der Germanistik. 

Daß das Echo auf diese ungewöhnli­
che Veranstaltung so positiv war, sah 
man allein an der stattlichen Zahl der 
Zuschauer, die geduldig bis nach Mit­
ternacht ausharrten, bis das letzte 
Wort zwischen den Diskussionsteil­
nehme_rn gesprochen war. 

Als Vertreter des Theaters saßen Pe­
ter Eschberg, der Bonner Schauspiel­
chef , und Dr. Dagmar Landvogt als 
Dis kussionsleiterin auf dem Podium. 
Die Germanistik war vertreten durch 
Prof. Norbert Oellers, Schiller-Fach­
mann, und Dr. Frithjof Stock, Mitar­
beiter an der richtungsweisenden Wei­
marer Schiller-Ausgabe. Außerdem 
diskutierte Kommilitone Norbert Alich 
mit, der Erfahrungen aus einer "Maria 
Stuart"-Inszenierung beisteuern konn­
te, die eine studentische Theatergrup­
pe einstudiert hatte. 

Die Germanisten (oellers, Stock) hat­
ten eine fest umrissene Vorstellung, 
wo die Grenzen der inszenatorischen 
Freiheit für eine Aufführung liegen, 
die den Anspruch erhebt, Schiller ge­
treu zu sein. Die Theater-"Macher" 
(Eschberg und Landvogt) hingegen nä­
herten sich dem Theaterheiligen Schil­
ler unbelasteter und unbekümmerter, 
mit dem Mut zum Ausgefallen. 

Im Verlaufe der Diskussion bekam 
der Zuhörer eine Vorstellung davon, 
was alles bedacht werden muß, wenn 
ein gedruckter Text in lebendig ge­
sprochener Sprache auf der Bühne 
präsentiert wird. Ein Bonner Schau­
spieldirektor muß auch den speziellen 
Geschmack des Bonner Publikums be­
rücksichtigen. Theater ist auch in der 
Bundeshauptstadt - trotz überdurch­
schnittlicher Subventionen eine 
Kombination von Kunst auf der Bühne 
und Kunst in pekuniären Dingen; Pub­
li~umserfolg ist Gradmesser hjr bei­
des . 

Nach langanhaltendem ßeifall gab es 
in der Podiumsdiskussion auch Kriti~. 
Als unpassend bis provozierend emp­
fand mancher, daß Elisabeth, die keu­
scheste aller Königinnen, mit derber 
Sexualität konfrontiert wurde und in 
einer Szene in einem keineswegs ma­
jestätischen, sondern eher lächerl ichen 

Pyjama erschien. Hatte Schiller sich 
gegenüber der Historie - zugunsten 
der Phantasie - Freiheit erlaubt, so 
nahm sich die Bonner Inszenierung 
gegenüber dem Schillerschen Text 
und den Bühnenanweisungen wiederum 
große Freiheit heraus. Zuviel 
Freiheit? Etwa schon bei Schiller? 
Dieser Aspekt konnte in der Podiums­
diskussion nicht vertieft werden. 

"Maria Stuart" war eine glückliche 
Wahl für eine Sonderveranstaltung 
dieser Art. Die Tatsache, daß kontro­
verse Meinungen zu dieser Inszenie­
rung von kompetenten Diskussions­
partnern ausgetauscht wurden, machte 
die Podiumsveranstaltung lebendig. 
Auffallend war, daß sowohl Theater­
leute als auch Germanisten ihren Hin­
tergrund und ihre Voraussetzungen 
nicht verleugnen konnten . De~.noch 
wurde nicht mit "Haken und Osen" 
diskutiert, sondern eher mit "angezo­
gener Handbremse". 

Abschließend bleibt zu hoffen, daß 
diese Sonderveranstaltung Nachfolger 
findet. Besser kann Herr Eschberg 
nicht für das Bonner Theater werben. 

Norbert Hendricks 

Hermann Tel. 658021 

Buchhandlung neben der Universität Sonn 
Großes Lager. schneller Bestelldienst. zuverlässige Abonnement-Betreuung aller Gebiete 

Seit 1872 Fachbuchhandlung für Recht. Wirtschaft. Medizin. Naturwissenschaften . Pädagogik 

Romane. Sachbücher. Kinder-und Jugendliteratur . Reiseführer. Karten, Taschenbücher u .a . 

Filialen: MENSA, Nassestraße 11 und MEDBOOK, Mensa - Venusberg 



Akut wird In der Zukunft 
unregelmäßig Filme rezensieren, die 
in den Bonner Programmkinos laufen. 
Aktuelle Filme zu besprechen, halten 
wir nicht für sinnvoll, da bei 
Erscheinen unserer Zeiuchrift 
meistens schon ein ganz anderes 
Programm läuft. 
Programmkinos in Bonn: I. Atlantis 

1+11, Kesselgasse Eintritt für 
Studenten: 6 DM 
2. Hansa 1 oder lI,nur Spätvorstellung 
22.45 Uhr Kaiserplatz, Eintritt für 
Studenten : 3,50 DM 
3. Rex ,Bonn-Endenich,Frongasse, 
Eiptritt für Studenten :5 oder 6 DM 
4. Woki, Ganggolfstr. Eintritt für 
Studenten: 5,50 oder 6,50 DM 

/JAS HIRNfiESPIENST 
Film von und mit Herbert Achternbusch 
BRD 1983 90 Min schwarz - weiß 

Gesehen sollte man ihn haben, dachte 
ich mir , als ich Anfang März ins Kino 
ging. Es fing auch alles ganz gut an, 
denn eine Gruppe von ungefähr 10 
Leuten demonstrierten gegen die 
Aufführung dieses Films, was meine 
Lust nur noch steigerte. Eine Ab­
rechnung mit der .Amtskirche war und 
ist schon längst fällig. 
Aber ,ach Gott(jetzt werde ich auch 
schon religiös} ,was für einen 
Langwe iler mußte ich da über mich 
ergehen lassen. Der Film war alles 
andere als eine Gotteslästerung, nein 
er war eine Verarschung des 
Kinopublikums. Selten war ein Streifen 
langwei liger und dazu noch so 
stümperhaft gedreht. Selbst der" 
Spiegel", sonst für beinahe alles 
aufgeschlossen, nannte Achternbusch 
einen"Kauz am Kreuz" und sein 
Werk noch schmeichelnd "bizarr". 
Der Film beginnt damit , daß ein 
lebendiger Jesus am Kreuz {Achtern­
busch, siehe Bild}hängt. Unter ihm 
eine Schwester Oberin, die über ihr 
fehlendes Sexualleben gegeniiber Jesus 
klagt.(gespielt von Annamirl 
Bierbichler} 

Amateur am Kreuz: Herbert 
24 Achternbusch 

HERBERT ACHTERNBUSCH 

DAS GESPENST 
ANNAMJRlBIERS'fCttLER SEPP srERBICHlER FRANZ BAUMGARTNER 

_GI ... WERNEA SCHRÖTER _'KURT RAAB 

Mit der Rolle sichtlich überfordert: 
Annamirl Bierbichler als Oberin 

Zweite Szene: Da die Oberin sich 
wünscht, Jesus würde mit ihr 
bumsen,geht dieser Wunsch auch fast 
in Erfüllung, doch da stören zwei 
Novizinnen das traute Treiben. 
Dritte Szene: Jesus(von der Oberin als 
Ober bezeichnet} bedient in einem 
Keller zwei besoHene Polizisten. 
Vierte Szene: Der Ober geht durch die 
Stadt und ruft dauernd laut :"lch will 
Scheiße für die Polizei, Scheiße für 
die Polizei" Fünfte Szene: Die zwei 
besoHene Polizisten versuchen in ein 
Schnapsglas zu "scheißen" und bringen 
sich dabei zum Schluß mit ihren 
Dienstpistolen gegenseitig um. 
Mit solchem und ähnlichem 
Schwachsinn geht es weiter von Szene 
zu Szene. Sinn oder Hintersinn haben 
die Bilder und Texte an keiner Stelle 
des Films. Ach ja, Bilder und Text ! 
Unscharfe Bilder und Schauspieler die 
ihren Text nur stockend aufsagen 
können oder sich versprechen, werden 
als künstlerische Mittel häufig 
eingesetzt. 300 000 DM bekamen 
Herbert und sein Team für diesen 
Film von der Filmförderstelle des 
Innenministers. 
Für einen Teil dieses Geldes sollte 
Herbert Achternbusch einmal folg -
ende Seminare besuchen, die man 

n<;>rmalerweise vor Drehbeginn eines 
FI.lms belegt : Wie mache ich auch 
mit schwarz-weiß einen technisch 
guten Film ? oder meine Kamera hat 
me~rere .Brennweiten ! oder je 
klemer die Blendenzahl,desto geringer 
die Schärfentiefe oder Geschmacklos _ 
igkeit alleine macht noch keinen guten 
Firm, 

Bernd Hölzenbein 
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Buchbesprechungen: 
HIMMEL UND HÖLLE von Roland Kübler 

ZU einen der laztcn Weisen kam cin einsamer Wanderer, wn 
lieh R .. zu e<binen. 

Ehrwürdiger", sprach er, "ich bin bnge gereUt und habe viele 
u:;,.,r dieser Erde gesehen. Immer war ich auf der Suche nach 
WJehtigan. Ich wollte alles guu genau wissen, habe viel erfahren 
und cntdcdtc Heute komme ich zu Euch,. weil ich die Antwort 
auf eine Fngc nicht fmden konnte. Vielleicht könnt Ihr mlC hel-

fen: d' '1'-' 'd Du solltest fragen. wenn u etwas wissen Wl üt . crwJ ene 
r.: Weise und I1chelte. . 

Es mag sein", fuhr der Mann fort, "daß Ihr die Frage über· 
nu:.g findet und sinnlos. Vielleicht l,:"gweilt. sie Euch auch. 
Möglicherweise lacht Ihr darüber, Weil SIe für dlCSCS Leben doch 
nicht .... idnig ist.--

Ocr Weise schünelte den Kopf und brummelre: .Ich wundere 
mich. daß du überhaupt jemals eine Antwort gefunden hasc Bist 
du dir wirk lieh sicher, daß du mich etwas fragen willst?" 

"Abcr ja doch", sagte der Suchende, " nur aus dieKm Grunde 
habe ich die lange Reise zu Euch unternommen. '" 

Dann solltest du deine Zeit nicht mit sinnlosem Gerede ver­
~., entgegnete der Weise und sah den Mann aufmeduam 

11\. 
.Wtlk lIu", begann der Ratsuchcndc wieder und hohe tief 

Luft ... 
"Ich weiß" - der Weise lIchelte venchrnitzt - .aber vor der 

Antwort sollte die Frage kommen." 
Ocr Mann blickte verlegen .,.. Seite. 
.Ieh wo",e fngen, ob Ihr mir den Untcnchied zwischen Him-

mel und Holk erkllren könnt?" . 
,.Du wo", .. t rudu fragen, du hast gefngt", Itellle der Weise 

fat und legte dem Mann die Hand auf die Schuher. ,.Natürlich 
hnn ich dir den Untcnchied erkllrcn. Noch besser ist es jedoch, 
w"'" du einfach rrlit mir kommst. Ich werde dir den Urucnchied •• 

Er stand auf, legte sich eine Decke um die Schultern, drchte 
sid! um und ging. Dem Suchenden blieb ruchts übrig, als ihm zu 
fo1gcn. 

Auf einem steinigen, verschlungenen Pfad, der von wild· 
memdcm Efeu und üppigem Farn fast völlig überwachsen 
wu, führte ihn der Weise zum Eingang einer großen Höhle guu 
inder Nlihe. 

Voniehtig kletterten sie hinein und stiegen in den Berg hinab. 
Lange Zeit war es so dunkel. daß sie sich nur mühsam yorwäns 
Wien kOMttn. Der Rauuchendc bekam schon ein wenig Angst, 
denn der Weise sprach kein Wort rrlit ihm. Nur sein ruhiger, tie­
fer Atem war ihm ein Zeichen in der Dunkelheit der Höhle. End· 
lith weitere sieh der sclunale Gang. Sie kamen in einen großen 
Raum und nahmen uuse.nde von Menschen wahr. Ein fürchtcr~ 
tiches Stöhnen und Schreien quli.lte die Ohren des Suchenden. Die 
Menschen wanden sich vor Sclunerzen auf dan Boden oder drin· 
gtkcn . ieh dich, um einen großen Topf, der in der Mitte des 
Raumes auf einan Feuer stand. In diesem Topf schienen köstli­
the Speisen zu garen. Es duftete so herrlich, daß der Suchende 
.xort gewaltigen Hunger spüne. Mit großen, wißbegierigen 
Augtn bUdtte er in den Raum. Der Weise lehnte sich an die Fels­
wand des HOhlenweges und beobachtere seinen Begleiter auf-
1I1trkwn. Endlich wandte sich dieser zu ihm: .Ich verSIehe 
nidu . •• wuum schreien diese Menschen so? Was fehl, ihnen?" 

Ocr Weise rwudte ein wenig die Stirn: .Du hast sehr bnge 
gcsdaut. Hast du ruchts gesehen?" 

Verwirrt riebt"", der Mann seinen Blick wieder .uf die Men­
schen in der Höhle und sah sie genau an. Die Menschen auf dem 
Boden schrien zwar vor Schmcncn, hatten aber offensichtlich 
schon aufgcgcbcn. Sie 1agen nur noch da und krümmten sich. Die 
andcrtn, die um einen platz an dem großen Topf klmpltcn, 
sdUcnen noch voller Knfc Rüdtsiduslos, manchmal sogar rrli, 
brutaler Gcwah, versuchte jeder eiru:e1ne, möglichst nahe an den 
Top( zu kommen. Und plötzlich fICI dem Mann auf, daß aIl die 

Menschen, die sich um den dampfenden Topf dringten, in ihren 
Hllnden riesige Löffel hielten. Diejenigen, die arn nkluten beim 
Topf standen, versuchten mit diesen Löffeln, die Speisen a .. dem 
Topf zu fISchen, um endlich ihren Hunger zu stillen. Die gefüll· 
ten Löffel waren jedoch viel zu bng und schwer für .ic. Obwohl 
sie sich verrcnkrcn und a immer und immer wieder venuchtcn. 
gebng es keinan, die verlodtcnden Speisen an den hungrig auf­
gerissenen Mund zu führen.. Zwu konnte ab und zu der eine 
oder andere seinen gefüllten Löffel aus dem dichten Wall von 
drückenden und stoßenden Menschen retten, ohne allzuviel N 

verschütten. Doch dann mußte er f .. tstellen, d>ll seine Anne viel 
zu kurz waren, um den langen und schweren Löffel an den Mund 
zu führen. Alle Versuche der a .. gehungertcn Menschen, sich die 
Nahrung in den Mund zu schieben, endeten darrlit, Jaß die Löffel 
wnltipp<en oder umgestoßen wurden und die Speisen in der Erde 
vcnidc.crten. 

Als dies der IUrsuchende erkannre, erschr.Jt er. "Das ist ja 
schrcckUd,1 Wdche Qualen müssco diese Menschen erleiden. 
Dies ist wirkUch die 1I01le. " 

,Ja", murmehe der Weise, und jetn lJcbelte er rudu mehr, 
.und das Furchtbo.te dabei ist, daß diese Menschen guu genau 
wissen, was sie tun." Er zog Iich seine IXc:ke noch diduer wn 
die Sch .. hem, als ob ihn frOs<eln würde. .Aber koaun jcrn wei· 
ter. Ich will dir den Himmel zeigen." 

Nur zu gerne folgte der Suchende clan Weisen und noch bnge 
hörten sie auf ihran Weg durch den Berg die Schmerzensschreie 
und d .. StOhnen der a .. gehungerten Menschen. Der Weg führte 
sie weiter in den Berg hinein. Wieder war es bnge dunke~ eng 
und sehr beachwerlich zu gehen. Oft Itolpcrte der Suchende, 
wiihrend der Weise, so ab ob er diesen Weg guu gauu kennen 
wUrde, leicht und lieher über jede Bodcnunebenhcit schrirt und 
auch den scharthntigen Febvonprilngen des Gonges auswich. 
Dann endlich Offnere sich der sdunaJe Weg und sie fanden sich 
wi~r in einen großen Rawn. Dieser unterschied sich durch 

ruchts von dan ersten. Auch ruer sahen sie tausende: von Men­
schen. In der Mirte des Raumes stand der große Topf und es 
schien dem Rauuchenden, als würden in ihm dieselben herrli­
chen Speisen gekocht. Im Gegen ... z zur Hölle ;Cdoch war .; hier 
angc:nc:hm ruhig. Die Menschen standen zu zweit oder in Ideinen 
Gruppen und .pnchen rrliteinander. 

"Ien verstehe ruent". munnc::!te der Suchende erstaunt und 
mehr zu sich sc:lllst. "Dies soll der Himmc::l sc::.in? Hier sieht es 
doch genauso aus, wie in der HOlle. Die Menschen haben sogar 
dieselben Löffel in den Hilnden. Diese Löffel, die zu bng und 
schwer sin~ wn damit essen zu können." 

Der Weise: h~tte sich inzwischen auf einen großen Slein am 
Eingang gesetzt. Er ..:haute in den R.um und es schien, als 
wUrde:: er sidt frcuen. 

,J~ ja. Du hast recht", erwiderte er, drehte sich zu dem Rat­
suchenden um und Ikhelte rrlit kleinen Funken in den Augen· 
winkeln. "Hier ist es wirl! Ud, genauso wie im ersten Rawn. Und 
doch gib< es Untenchicde." 

.Aber" - der Suchende war so aufgeregt, daß er den Arm des 
Weisen padte - "ich kann keine (eststc:Uen. Schau doch, es ist 
alks genau gleich. Der Raum, der Topf auf dem Feuer, die vielen 
MCnschen und die viel zu langen und schweren Löffel. Und 
trot2dem ist es hier ruhig. Alle sehen zufrieden aus. Die Men­
sc:bc::n reden miteinander und scheinen sm zu sein. Wie kommt 
dies?" 

Warum senaust du mich an, WOlIl du eine Antwort auf diese 
F~ will5t? Schau hinüber. Dort fmdest du die Antwort." Die 
}.ugen des Weisen verschwanden f>Sl hinter den großen La<hial· 
ten. .Wozu hast du eigentlich Augen, wenn du darrlit ruch, sehen 
kannst, was wirklich ist. Vertnu51 du darAuf, daß ich dir sagen 
werde, was du sielut?" 

Lachend WUte der Kopf des Weisen, wllhrend er sich die 
Decke \"on den Schultern ""K. Er schien sich wirklich achr wohl 
zu fühIcn. Der Ratsuchende blickte wieder in den IUwn, und 
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plötzlich bemerkte er an dem großen Topf, der allen Menschen 
reichlich Nahrung hol, zwei Mlnner. 

"Sich doch'- Er zerrte den Weisen von seinem Stein und wies 
mit der Hand in Richtung d .. Topf ... . Keiner stört sie dabei, 
" 'enn sie sich Nahrung holen wollen. Da - schaul Der eine kann 
seinen langen Löffel in aller Ruhe in den Topf rauchen. Und jetzt, 
JCUI hli.lt er den gefüllten Löffel, um den anderen davon essen zu 
I~scn. Das .ist . .. richtig ... die Menschen hier haben gelernt, 
SIch g.genscttig ru fürtern. Das ist das Geheimnis des Himmel.l· 

"Ist das wid.lidt ein Geheimnis?"' 
Der Weise .chaute den IUtsuchenden ernst an. Dann Ilchehe 

er, wand!< sich ab und ging den Weg zurOck, den .ie beide ge_ 
kommen waren, ohne sich noch einmal nach clan R.uuchenden 
umzudrehen. 

KnKw>c AU,,,·~ 
LU<)' KD<ncr HeiN Körner 'RoUad Küblcf 
Cbuclc Sec"", J ....... Stiller . 8tuno Stmbcl 

Die vorliegende Geschichte "Himmel 
und Hölle" von Roland Kübler stammt 
aus dem Märchenbuch "Die Farben der 
Wirklichkeit", herausgegeben von 
Heinz Körner. Dieses Buch ist eine 
Sammlung von Geschichten, die mit 
den klassischen Märchenbüchern der 
Gebrüder Grimm kaum zu vergleichen 
ist, da es sich nicht um über Jahrhun­
derte .yom Volksmund zusammengetra­
gene Uberlieferungen handelt, sondern 
um Geschichten, die neu sind. 

Das macht sie nicht schlechter als 
alte Märchen. Im Gegenteil. Für Man .. 
chen mag dieses Buch erst der Anlaß 
sein, wieder Märchen zu lesen ( oder 
sich gar selbst welche auszudenken ?). 

"Die Farben der Wirklichkeit" bietet 
Märchen der heutigen Zeit, die Rück­
schlüsse auf die reale Welt zulassen, 
die auf unterhaltsame und angenehme 
Weise ein wenig Erkenntnis bringen, 
uns ein wenig aus der Kälte der Welt 
entführen. Dieser Realitätsbezug ist 
meiner Meinung nach bei einzelnen 
Geschichten etwas zu deutlich gera­
ten, Das schmälert aber die Qualität 
dieses Buches nicht. 
Märchen "für alle, die noch Mut zum 

Träumen finden." 

Titus 

Das Märchen "Himmel und Hölle" 
wurde mit freundlicher Genehmigung 
des Verlags entnommen aus: "Die 
Farben der Wirklichkeit", ein Mär­
chenbuch (12 DM), erschienen im lucy 
körner verlag, 7012 Fellbach. © beim 
Verlag. 
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Rezension: 

Der Bewerbungsratgeber für Studenten 
von Thomas Eberle 

Das Buch kostet 12,80 DM und ist so­
mit für jeden Studenten noch er­
schwinglich. Da wir Studenten nicht 
allzu oft Bewerbungen schreiben, ist 
es schon ganz günstig, wenn man einen 
Leitfaden zur Hand hat ,der einem wei­
terhilft: Das Buch enthält Muster, wie 
man sich bewerben kann, aber auch, 
wie man auf Stellensuche geht. Auch 
ein Quellenverzeichnis und ein An­
schriftenverzeichnis sind in das Buch 
sehr ausführlich aufgenommen und 
noch aktuell, da das Buch erst ein hal­
bes Jahr auf dem Markt ist. Wer sich 
also in Zukunft bei einer Behörde oder 
Firma für eine Stelle bewerben will 
und noch nicht richtig weiß , wie er 
dies anpacken soll, für den ist das 
Geld für diesen Ratgeber nicht um­
sonst ausgegeben. 

Bernd Hölzenbein 

Horst 
HAITZINGER 

Denkzettel 

Die Cartoons in dieser Ausgabe 
stammen von Horst Haitzinger, der 
vielen sicherlich durch seine Karikatu­
ren in einigen Tageszeitungen be.k.annt 
sein dürfte. Man kann ihn ohne Uber­
treibung den besten deutschen Karika­
turisten nennen (ich tu' es jedenfalls). 

Vor allem seine politischen Zeichnun­
gen sind absolut treffend. Ungeachtet 
der politischen Richtung zieht er die 
hohen Herrn ins Lächerliche. So man­
cher Bonner Politiker fand sich schon 
hilflos Haitzingers beissender Kritik 
ausgeliefert. Aber auch den Deutschen 
hält er gerne und passencden Spiegel 
vor. Weitere Erklärungen sind auch 
unnötig, das Werk spricht für sich 
selbst. 

Titus 

Die vorliegenden Karikaturen stam­
men aus dem Heyne Taschenbuch 
"Denkzettel" von Horst Haitzinger, 
erschienen in der Reihe "Cartoon &. 
Satire", Nr. 35/10, (5,80 DM). © bei 
V/ilhelm Heyne Verlag, München. Wir 
danken dem Verlag für die freundliche 
Genehmigung. 
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Rezension: 

Russische Geschichte von Günther 
Stökl 29,80 DM 
4. erweiterte Auflage, Stuttgart, J983 

Das Buch von Günther Stökl ist wohl 
eines der Standardwerke der russischen 
Geschichte schlechthin. Von den An­
fängen der ostslawisch.~n Landnahme 
bis hin zum Ende der Ara Breschnew 
wird auf über 900 Seiten die Geschich­
te di.eses Landes . und "seiner 'Bev.~Ilce~ 
rung geschildert. Mit 29,80 DM ist das 
Buch für seine Informationsfülle nicht 
zu teuer und weckt Verständnis für ein 
Volk, daß uns trotz seiner geographi­
schen Nähe doch noch sehr fremd ge­
blieben ist. Es wird deutlich, daß auch 
das kommunistische Regime tief in der 
russischen Mentalität und Lebensweise 
verwurzelt ist und oft noch die russi­
sche Nationalität vor die russische 
Ideologie gestellt wird. Die Geschichte 
Rußlands ist ein verläßliches, an kon­
kreten Daten reiches Handbuch, was 
sich gut lesen läßt. Literaturhinweise 
und Register sind sehr ausführlich und 
genau, wie man es bei einem 
wissenschaftlichen Sachbuch erwarten 
kann. 

Bernd Hölzenbein 
~ 

Rezension: Karl-Heinz Schumann, 
Grundriß - Polizei- und Ordnungsrecht, 
Berlin J978, de Gruyter, 34,- DM 
Die meisten von uns haben in den 
letzten Monaten häufiger mit der 
Polizei zu' tun gehabt (Herbstdemos) 
als normalerweise, obwohl die Polizei 
täglich, ja stündlich, in unser Leben 
eingreift. Im oben geschilderten Werk, 
vornehmlich wohl für Jurastudenten 
geschrieben, werden Befugnisse und 
Grenzen der Polizeibehörden 
ausführlich dargestellt. Wann die 
Polizei eingreifen darf und wann nicht, 
und vor allen Dingen aufgrund welcher 
Befugnis. Da die Polizei regelmäßig 
in Grundrechte der Bürger eingreift 
und auch eingreifen muß, bedarf sie 
gemäß dem Grundgesetz hierfür stets 
einer gesetz lichen Ermächtigung. Wie 
weit diese gehen und gehen dürfen, 
und in welchen Vorschriften diese 
Befugnisse zu finden sind, kann man 
in diesem Buch gut nachlesen. Für 
den, der also mehr als das AJlgemeine 
über die Rechte und Pflichten der 
Polizei wissen möchte, ist dieses Buch 
zu empfehlen. 

ßernd Hölzenbein 

1()ILA\lflrlt~ 
Variationen über einen Satz 
des Bundesinnenmininsters 
aus dem Monat Juli des 
Jahres J 983 

GEWALTLOSER WIDERSTAND IST GEWAlI 

Mutloses Abwrnken 
Ist Mut 
Tatenloses Zusehen 
ist Tot 
Rechtloser Zustand 
ist Recht 
HoHnungs/ose Anpassung 
ist HoHnung 
Rettunglose Verzweiflung 
ist Rettung 
Skrupelloser Zynrsrnus 
ist Skrupel 
Schonungslose Ausrottung 
ist Schonung 
Erbarmungsloses Dreinschlagen 
ist Erbarmen 
Gnadenlose Zukunftsvemichtung 
ist Gnade 
So hötten sie 's gern 
gewaltloser Widerstand 
Ist Gewalt 
widerstandslose Gewalt aber 
Ist nur Widerstand 
gegen die Gewalt der Gewaltlosen 

Und ein örmelloses Hemd 
ist ein Norwegerpullover 
Und George Orwell 
ist Walt Disney 

Tet' , He;nz 'udolf Kunze 

© by Musikverlag Oktave, Hamburg, 
dem wir 'hiermit freundlichst fUr die 
Abdruckgenehmigung für den Text 

danken. 

IlEINZ RUDOLF KUNZE 
Die Städte Sehen Aus 
Wie Schlafende Hunde 

Na ch Jrei LPs lieferte Heinz l~ lIdoli 
KUllz!.: der von vielen immer noch 
l1lijhsa~l in die Schublade der Lieder· 
macher gestopft wird, nun sein erstes 
Live- Doppelalbum ab. Darauf fin den 
sich seine guten altbekannten Lieder 
lIlld eine Anzahl neue, die nichts von 
der beissenden Schärfe lind musikall· 
schen Qualität vermissen lassen, die 
man von Heinz Rudol[ Kunze gewöhnt 
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ist. (siehe Textbeispiel : "Variationen 
... "l. 
Seine Texte sind kritisch , wortspiele-

risch und machen betroffen. Heinz 
Rudolf Kunze, der selbst Gitarre und 
Keybords spielt, textet, komponie~t 
und singt, verfällt manchmal In 

Sprechgesänge, . ~ie se~r typisch . für 
ihn sind, da einIge seiner WortspIele 
kaum sirigbar sind. Bei den meisten 
StUcken wird der Zuhörer jedoch mit 
einer hervoragenden Band und rocki­
ger Musik konfrontiert, die die bissi­
gen Texte erst richtig zur Geltung 
bringen. 
Heinz Rudolf Kunze macht keine 

Hintergrundmusik. Genaues Hinhören 
lohnt sich. Diese Platte auch. 

Titus 

HOWARD JONESt'HUMANfS Uß" 

Mit se inen beiden Singles "New Song" 
und "\'lha t is Love" , di e auf Anhieb die 
vordc rsten Pl ä tze der Hitparaden er­
reichten, machte Howard .Iones auf 

HUMAN'S LlB 

Samelimes I'd like 10 
Go 10 bed wilh 0 
Hundred warnen or men ond 
Lose my mind in 
Lusl ond drink ond 10 
Hil some people inlo feeling good oh 

Some~mes I'd like 10 
Donce in the slreel 
Don'l wonno go 10 worlr. 
Jusl wonno loy in bed oll doy 

Why don't you then 
Why don't you Ihen 

Lile jusl seems oh so 
Meoningless ond who con 
Biome us for won~ng these things 
Bul you jusltry being 
Free my friend everyone will 
Ho te your guts 
I only wo nl 10 be !ree 

Text: William Bryant 
Musik: Howard Jones 

R©Warne~. Brothers Musi<:. Ltd., Alle 
S e~hte fur Deutschland, Osterreich &. 

M
c .. welz bei Neue Welt Musikverlag, 
unchen. 

seine erste LP "HUMAN 'S LlI3" auf ­
merksam. Der 29-jährige Engländer 
hat seinen eigenen Stil gefunden, in­
dem er kritische Texte mit geschickt 
eingesetzten Synthesizern verbindet. 
Seine Lieder sind aber dennoch keine 
typische Synthesizermusik , denn sie 
sind sehr rhythmisch, geradezu fetzig 
und erreichen durch seinen Gesang eine 
phänomenale Klangfülle. 
Kurz gesagt: eine starke Platte. 

Nach seiner letzten Single "Hide and 
Seek" werden wohl auch "Equality" und 
"Donft allways look at the rain" noch 
hervoragende Auskopplungen abgeben. 
Passend zur Veröffentlichung der LP 

"HUMAN'S UB" in Deutschland tritt 
Howard Jones am r 5. April in Köln 
(HBF-Wartesaal, 20·· Uhr) auf. Und 
wie man aus England hört, soll der ve­
getarische Synthesizerspieler Live am 
Besten sein. 

Titus 

Stadt Bonn will "Fettnäpfchen" 
Veranstal tungen verbieten 

Seit der Eröffnung des Fettn3pfchen 
in der Bergstraße in Bonn - Kessenich 
ist dem Ordnungsamt Bonn diese 
Kneipe ein Dorn im Auge. Nicht Y/egen 
des Kneipenbetriebes, sondern wegen 
der Veranstaltungen. Zu hohe Lärm­
belästigung der Anwohner, zu wenig 
Parkplätze und überhaupt. 
Die wirklichen Gründe für die 
ablehnende Haltung der Stadt-
verwaltung scheinen wohl beim letzten 
Argument zu liegen. 6 Parkpl ä tze sind 
für einen Saal dieser Größenordnung 
vorgeschrieben und dies schon seit 
1964, als de'r damalige Betreiber des 
Lokales zwei bestehende Flächen zu 
einer zusammenfaßte. Schon damals 
war es nicht möglich in dieser 
verbauten Gegend die erforderlichen 
Parkplätze aufzutreiben. Da damals 
die Lokalfläche nicht zugenommen 
hatte, beließ man es dabei. 
Heute nimmt es die Stadt da genauer. 
Mit den Paragraphen soll der 
unliebsamen alternati ven Kultur der 
Hahn '~ugedreht werden. 
Bekämpft die Stadtverwaltung da 
'etwas, was ihr selber nicht gelingen 
will , nämlich die Förderung der ansäs ­
sigen Kleinkunst und Kulturszene ? 

Bisher konnte sich die Fettnäpfchen -
Crew gegen die Stadt behaupten, 
zumal sie das bessere Programm hinter 
sich hat. Es gilt aber zu befürchten, 
daß, wenn es bis dahin keine Einigung 
gibt, nach der nächsten Kom munal­
wahlen das Inter esse an der 
alternativen Kultur, daß bislang noch 
von vielen vorgegeben wird und das 
Fettnäpfchen seine bisher ige Existenz 
verdankt, sang- und klanglos 
einschläft . Damit ginge eine kulturelle 
BereicherunG Bonns dahih. Das sollte 
vermieden werden. 

Titus Simon 
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GEGENDARSTELLUNG 
Gegendarstellung zu den Artikeln "Die 
Prozeßlawine", "Wer sind die Kläger" 
("AKUT" Extra II/S3) und "Die Rech­
ten klagen ... jetzt auch gegen AKUT" 
("AKUT" Nr. 197). 

In den Artikeln "Die Prozeßla wine", 
Wer sind die Kläger" (beides in : 
"AKUT" Extra II/S3) und "Die Rech­
ten klagen •.. jetzt auch gegen AKUT" 
(in : "AKUT" Nr. 197) wird eine FUlle 
von Unwahrheiten, Verunglimpfungen 
und Beleidigungen Uber mich verbrei­
tet. Zu den Punkten im Einzelnen: 
r) Ich bin nicht "Strohmann"des RCDS 

: was immer man darunter auch zu 
verstehen hat. Vielmehr fuhre ich 
die gerichtlichen Auseinanderset­
zungen mit dem AStA absolut frei 
von jeglicher fremden Einfluß­
nahme. 

2) Ich habe nicht gegen zwei 
AStA-Mitglieder wegen eines 
Chile-Flugblattes Strafanzeige er­
stattet. Richtig ist vielmehr, daß 
ich aufgrund dieses Flugblattes 
gegen Unbekannt Strafanzeige we­
gen Veruntreuung studentischer 
Gelder gestellt habe. 

3) Es mag sein, daß sich die diesbe­
züglichen Erm'lttlungen der Staats­
anwaltschaft auf AStA-Mitglieder 
konzentrieren; damit habe ich diese 
jedoch nicht "kriminalisiert". Falls 
AStA-Mitglieder studentische Gel­
der veruntreut haben, begingen sie 
diese Straftaten eigenverantwort­
lich und nicht aufgrund von Anstif­
tung oder ähnlicher Einflußnahme 
meinerseits. 
Uberdies ist festzustellen: Der Tä­
ter "kriminalisiert" sich selbst 
durch seine Tat; nicht das Opfer, 
das ihn anzeigt, "kriminalisiert" 
ihn. 

4) Aufgrund der von Freunden und mir 
erw irkten einstweiligen Anordnung 
gegen die Studentenschaft besteht 
nicht - wie von "AKUT" behauptet 
- " ... einc(r) Strafandrohung Uber 
eine halbe Million DM." Richtig ist, 
daß "Ordnungsgelder" angedroht 
wurden, diesen fehlt jedoch der 
stigmatisierende Charakter einer 
Strafe. 

5) Weder ich, noch die anderen Klä­
ger, haben bei den Verfahren gegen 
die Studentenschaft "Anwälte be­
nutzt". Richtig ist, daß nur der 
AStA einen Rechtsanwalt mit der 
Wahrnehmung seiner Interessen be­
traut hat, während die Antragstel­
ler, um Prozeßkosten zu sparen, 
ohne Anwalt arbeiten. 

6) Es trifft nicht zu, daß Hanö Hegerl 
gegen "A K UT" Strafantrag wegen 
Beleidigung gestellt hat. Richtig 
ist, daß ~ Strafantrag gestellt 
hatte, und zwar nicht nur wegen 
Beleidigung, sondern auch - was 
"AKUT" verschweigt - wegen Uble r 
Nachrede und Verleumdung. 

Alexander Nowak 
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Leute! 

Euch schreibt ein über den Abdruck 
des "Krippenspiels" empörter Christ, 
allerdings keiner, der es "am liebsten 
verboten" sähe. 
Offensichtlich wollt ihr die Veröf -

fentlichung der Beleidigungen im 
Krippenspiel jetzt als Solidaritätsakti­
on im Kampf um Pressefreiheit recht­
fertigen: Pressefreiheit als Freiheit, 
andere zu beleidigen? 
Der Unterschriftensammlung gegen 

Verbote und Schulentlassungen 
schließe ich mich an. Aber ich prote­
stiere dagegen, daß AKUT zu.1!! Organ 
der Polemik gegen religiöse Uberzeu­
gungen gemacht wird! 

Rüdiger Keimer 
(stud.k. theol.) 

Leserbrief zum "Krippenspielskandal" 
und zum Thema Religionsbeschimp­
fung 

Die intolerante und hysterische Re­
aktion von Christen und Pseudo-Chri­
sten auf das Tornado-Krippenspiel war 
abzusehen gewesen. Daß Erpressung 
(Drohung mit und Praktizieren von 
Schulverweis, etc.) nichts sonderlich 
Christliches ist, vergessen diese "Mo­
ral-Apostel" gerne. 
Außerdem sei eine Frage erlaubt: 

Selbst wenn es sich (was nicht der 
Fall war) um Religionsbeschimpfung 
gehandelt hätte, mit welchem Recht 
protestieren dagegen eigentlich Apolo­
geten einer Religion und einer Kirche, 
die permanent ganze Bevölkerungs­
gruppen verunglimpft, und in der Ver­
gangenheit noch direkter verfolgt hat? 
Hört Ihr doch erst mal auf, im Zu­

sammenhang mit § 218 von Mörderin­
nen zu faseln; unterbindet Ihr doch 
erst mal, daß "im Namen Gottes" 
Schwulen Gewissensbisse und Angst 
vorm Höllenfeuer von klein auf einge­
impft werden. 
In letzter Zeit sind gerade in Bonn 

wieder religiöse Eiferer, die durchaus 
zur evangelischen Landeskirche gehö-
ren, am Werk, die mit dem 3. Buch 
Mose und ähnlichen volksverhetzenden 
Machwerken ihr Unwesen treiben. Nur 
weil vor mehr als 3000 Jahren mal je­
mand (zutreffender- oder unzutreffen­
derweise) gesagt hat, Jahwe Zebaoth 
(heute meist "Gott" genannt) habe 
z.B. geboten: "Wenn einer bei einem 
Manne liegt, wie man bei einem Wei ­
be liegt, so haben beide einen Greuel 
verübt. Sie sollen getötet werden; ihr 
Blut komme über sie!" (3. Mose 20. I 3) 
Gut, es mag glauben wer will , daß 

der Weltenschöpfer so einen Quatsch 
erzählt. Aber obwohl es sich um 
Volksverhetzung und Anstiftung zu 
Gewalttaten handelt, kann man nie­
manden, der das beispielsweise auf 
28 

dem Münsterplatz rezitieren würde, 
anzeigen. Dahingegen fliegt, wer auch 
nur müde Witzchen über die "Jung­
frauengeburt" macht, von der Schule, 
und er kann durchaus angezeigt wer­
den. 
Gleichheit der Waffen ist nicht! Da­

rum an alle Christen und die, die be­
haupten, es zu sein: In künftigen Fäl­
len von vermuteter Rel igionsbe­
schimpfung mehr Zurückhaltung, gel­
le?! 

Frodo Kaiser 

Helmut Kohl ist gescheitert, 
aber der Erlöser ist da ! 

Bett_: AKUT Nr_ 197 

Liebe Kommilitonen, 

"Schwerverdauliches zum Fest" woll­
tet Ihr in der AKUT-Ausgabe vom De­
zember 183 servieren. - Es ist Euch in 
der Tat gelungen. Das Vorwort klingt 
ja recht verheißungsvoll, stellt Ihr 
Euch doch da als "kritische Geister" 
vor. Östliches Vokabular scheint Ihr 
allerdings recht kritiklos zu überneh­
men, oder woher stammen Begriffe 
wie "Dekadenz", "rechtsklerikal", 
"BR 0" oder "i mperialistische Konkur­
renten"? 
Nun gut, man mag dies ebenso gelas­

sen zur Kenntnis nehmen wie einige 
Artikel über die "Neue Rechte", deren 
Informationswert sehr schwer einzu­
schätzen ist. Spätestens auf Seite J 5 
aber wird selbst der gutmütigste Le­
ser aufgeschreckt: Die Weihnachtsge­
schichte, die Ihr dort anbietet, ist, um 
es mit den Worten von Herrn Profes­
sor Arianyi zu sagen, "eine primitivste 
Mischung von Pornographie und Blas­
phemie - eine Beleidigung für die 
ganze Studentenschaft". Einen besse­
ren Beweis für Eure mangelnde Ur­
teilsfähigkeit und Eure Geschmacklo­
sigkeit konntet Ihr kaum liefern. Wenn 
Euer bisheriges Studium Euch nicht zu 
größeren geistigen Leistungen befä­
higt, ist dies sehr bedauernswert. 
Vielleicht fehlt Euch allerdings auch 

nur der Mut, Euch auf den Anspruch 
des Weihnachtsfestes einzulassen. 

Deshalb wünsche ich Euch, daß CI 

Euch gelingt, die Kanonen, die IN 
zum vergangenen Weihnachtsfest aul, 
gefahren habt, im Laufe dieses Jahres 
abzurüsten 0), damit Ihr 1984 mit UIU 
Weihnachten feiern könnt! 
Abschließend möchte ich noch ein 

Lob für den Artikel "Friedenssiehe. 
rung in Europa" aussprechen: Er zeugt 
von großer Sachkenhtnis und exaktcl 
Argumentationsfähigkeit - wohl del 
Lichtblick dieser Ausgabe. 
Mit den besten Wünschen fUr ein gc. 

segnetes und friedvolles Jahr 1984 

Bernhard Wagnel 

Leserbrief zum Artikel: Sie sind du 
erste, der über die Klinge springt 

Warum druckt Ihr eigentlich erst den 
Krippenspiel-Sketch der 3 Tornado! 
ab, wenn Ihr Euch hinterher doc 
wieder dafür entschuldigt? Da freu 
Ihr Euch erst über die viele.n dämli· 
chen Leserbriefe ("Sie haben sich al· 
len Ernstes zu prüfen, inwieweit Sie 
noch berechtigt sind, in unserem Staa· 
te zu leben"; ... "für einen angehende 
Akademiker unwürdig.") und an­
schließend muß dann Frau Ranke-Hei· 
nemann noch begutachten, daß der 
Sketch ja gar kein Angriff auf die 
christliche Religion ist. Wäre er ll 
nämlich, dann wäre er natürl ich zwei· 
fellos ein Stück Dreck, wie das nun 
mal mit Angriffen auf das Christen­
tum so ist. 
Wozu die Autorität des Christentuml 

- die man als dessen Gegner ebe 
nicht hat - sonst noch ermächtigt, be· 1 
weisen die ersten Prozesse um den I 

Sketch. Die von Euch erwähnten Geld­
strafen waren ein K lacks gegen die 
vom \vOR ausgesprochene Entlass~ 
des für die Radiothek-Sendung verant· 
wortlichen Redakteurs Werner Lu! I 

(der hinterher nur aus formalrecht ll' 
chen Gründen wieder eingestellt wer· 
den mußte). Ursache für die Entla~' 
sung war u.a. eine Unterschriftenaktl' 
on einer christi ichen Soester Bue~ 
händlerin. . 
Als daraufhin die örtliche AlternatiV' 

zeitung, das "Soester Stattblatt", zu~ 
Boykott der betreffenden Buchhan 
lung aufrief schlug die in ihrem miS' 

, . b h' d rtl sionarischen Strafgericht e 10 e. 
Christin auch hier zu: es gab eint 
K lage wegen Geschäftsschädigung, 
Streitwert: 20.000 DM. Als die Statt· 
blatt-Leute sich schließlich aus [!na 
ziellen Erwägungen auf einen Ve~ 
gleich einigen m~ßten, .~urde von ~el 
nen nicht nur dIe Zurucknahme 
ßoykottaufrufs erzwungen, sie mUkßten , 
olcichzeitig den Vorwurf des "rea 'tlO"I 
r, . V ha ' nären und undemokratlschen .. Cf eh-
tens" gegenüber der Frau zurucl.n 
men und sich dafür öffentlich ent· 
schuldigen. 
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\'/as aber wollen uns diese Worte sa­
en? Erstens ist es keineswegs "ge­

Bchäftsschädigend", wenn die Entlas­
s n" eines Angestellten gefordert W u . . 
wird, dessen EXistenz zwar von sei-
nem Job abhängt, der aber das Pech 
hat keinen eigenen Laden zu beslt-
en'. Dieser Tatbestand trifft nur auf 

tnternehmer zu, die sich ein solches 
Vergehen fürstl ich bezahlen lassen 
können - und das, ohne eine Schädi­
gung nachzuweisen. Zweitens lassen 
sich im Zuge eines solchen Verfahrens 
auch Meinungen vom Tisch fegen , die 
in unserem Staat doch angeblich ge­
setzli ch geschützt und (?) frei sind 
(dagegen durften die Soester Tages­
zeitungen das "Sta ttbla tt" na türl ich 
mit Parallelen zu den Nazis bedenken, 
klar). Drittens ka nn das ganze sogar 
kostenlos über die Bühne gehen, denn 
die Gerichts- und Anwaltskosten (hier: 
ca. 2.000 DM) trägt der Beklagte. 
Bleibt noch zu -erwähnen, daß nach 

dem Boykottaufruf die demokratische 
Entrüstung in Soest keine Grenzen 
kannte. Und jeder darf jetzt mal ra­
ten, wer da denn wohl bemitleidet 
wurde. 

Rüdiger Schulz 

o je, du fröhliche ?? 

Ich bin es ja schon gewohnt, daß das 
AKUT-Redaktionsteam alles, vor al­
lem althergebrachtes, stets kritisch 
durchleuchtet. Aber als ich den Bei­
trag "Maria und Josef" (Ein Krippen­
spiel der 3 Tornados) in der Weih­
nachtsausgabe las, blieb mir doch die 
Spucke weg. Gewiß hatte ich keine 
Weihnachtsgeschichte original aus der 
Bibel erwartet, aber aus dem hier ge­
druckten sprach wohl kaum kritisches 
und unkonventionelles Denken, sondern 
pure Geschmacklosigkeit. 
Ihr könnt ja gerne persönlich gegen 

den christlichen Glauben eingestellt 
sein, aber dann bringt Eure Meinung 
bitte nicht hinter einem solchen Bei­
trag getarnt ins AKUT. Denn das 
AKUT ist das Nachrichtenblatt der 
Bonner Studentenschaft, und unter 
dieser gibt es genügend Kommilitonen 
christlichen Glaubens, die die Weih­
naehtsgeschichte keineswegs lächer­
lich finden . 
Und gerade von Euch, die Ihr doch so 
unwahrscheinlich tolerant, besonders 
Minderheiten gegenüber, seid, sollte 
man erwarten können, daß Ihr auch 
Meinungen akzeptiert, die Ihr nicht 
vertretet. Stellt Euch vor, jemand 
hätte ein ähnlich beleidigendes Stück 
gegen Frauen oder Ausländer ge­
schrieben. Hättet Ihr das auch abge­
druckt ???? Oder währt Ihr dann vor 
Wut unter die Decke gesprungen und 
hättet Euch auf Toleranz und Min­
derheitenrechte berufen. 
Rührt Euer Engagement in diesen 

Fragen nicht vielleicht daher, daß die ­
se Gruppen im Augenblick "in" sind 
und gerade die Frauen ein beträchtli­
ches Wählerpotential darstellen. 

Wenn Euer Verhalten nicht wie eine 
Farce wirken soll, müßt Ihr auch die 
Meinung von Gruppen, die Euch nicht 
gefallen, tolerieren, denn sonst seid 
Ihr keinen Deut besser als Eure Vor­
gänger, über die Ihr Euch so erhaben 
glaubt. 

Gerburgis Schulze ßisping 

Richtigstellung 

Sachverhalte aus einem nicht zur 
Veröffentlichung bestimmten Informa­
tionsgespräch mit einem AStA-Refe­
renten, die die Katholisch- Theologi­
sche Fakultät und mich als studenti­
schen Vertreter in der Engeren Fakul­
tät betreffen, sind in AKUT Nr. 198, 
S. 21 falsch dargestellt worden: 

Nicht richtig ist: . 
"Auf einer Fakultätssitzung der 
katholischen Theologen legten 
die Profs dem Studentenvertre­
ter überraschend eine Distanzie­
rungserklärung vor, die dieser al­
lerdings nicht unterschrieb." 
Richtig ist vielmehr: 
Mir wurde keine Distanzierungs­
erklärung vorgelegt, folglich un­
terschrieb ich auch keine. Ich 
wurde jedoch aufgefordert, in­
haltlich mitzudiskutieren. Dies 
lehnte ich ab, da ich den Text 
noch nicht gelesen hatte . 

Nicht richtig ist: 
"Erbost kündigten Theologieprofs 
an, sie würden im SP-Wahlkampf 
zur Wahl der rechten Gruppen 
aufrufen." 
Richtig ist vielmehr: 
Theologieprofessoren waren er­
bost aufgrund des Krippenspiel­
textes, und einige brachten das 
Faktum des Abdrucks dieses 
Textes mit dem Faktum des "lin­
ken AStAs" in Verbindung. Es 
kündigten einige Professoren an, 
in der Zeit des Wahlkampfs die 
Studenten auf die Existenz be­
sagten Artikels aufmerksam zu 
machen. 

Thom as \V ebers 
stud. Vertreter in der EF 
der Kath.-Theol.-Fakultät 

Leserbrief zur "Krippenspiel"-Story in 
der Nr. 198 

Sie sind überhaupt nicht aktuell. 
Alle beteiligten Schülerredakteure 

des Gymnasiums am Oelberg in Kö­
nigswinter-Oberpleis haben sich mit 
einem selbstentworfenen Text zu Wort 
gemeldet. Darin heißt es 

Tatsächlich aber haben wir die Ge­
fühle gläubiger Christen verletzt. 
Das lag - und liegt auch weiterhin 
- ganz bestimmt nicht in unserer 
Absicht , und wir möchten uns hier­
mit ausdrücklich und rückhaltlos 
dafiir entschuldigen." 

~L~ES~E~R~B~R~IE~FE : : : ! : : : : : ! : : : : : : : : : i : : ~.! i 1 

Dieser Satz h2t d ie Lchrer:~ol1fcrcnz 
am 17. Januar zur Rücknahme ihres 
Beschlusses vom 22.12.83 bewogen, 
den Schülcr Sung zu entlassen. 
Was Ihre Schlagzeile anlangt ("Sie 

sind der erste, der über die Klinge 
springt"), so bezog sich diese auf eine 
Bera tung, zu deren Verfahrensweise 
per Verordnung vorgeschrieben ist , 
den 3etroffenen mit den möglichen 
Folgen bekannt zu machen. Einstwei­
len schäme ich mich für den Schüler, 
daß er sich diesen Hinweis von Außen­
stehenden zweckentfremden lassen 
hat; der Schüler ist so veranlagt, daß 
er sich eines Tages selbst dafür schä­
men wird. 

Bauer 
OStD' 

Mehr Information bedeutet mehr De­
mokratie, so war es jedenfalls im 
Akut Nr. 196 von Jan Baumeister auf 
Seite 29 zu lesen. Zur Erinnerung, Jan 
Baumeister ist als Mitglied der Re­
daktion des Akut V.i.S.d.P. für diese 
Zeitschrift. 

Diese doch recht erfreuliche Einsicht 
wurde aber nicht Grundsatz für das 
Akut Nr. 197 (Weihnachtsausgabe), 
sondern eher das Gegenteil. Denn hier 
fiel dem interessierten Leser auf, daß 
aus Geldmangel - am Geld für den 
Flugblattkrieg hat es anscheinend 
noch nie gefehlt - einige Artikel und 
Leserbriefe, die sogar rechtzeitig und 
druckfertig vorlagen, nicht mehr ver­
öffentlicht werden konnten: Sollte das 
etwa mit dem "nicht gerade billigen 
4- Farben-Druck auf Hochglanzpapier" 
zusammenhängen, oder hat sich das 
demokratische Grundverständnis der 
Akut-Redaktion nach dem Motto: 
"Mehr Information bedeutet mehr 

Demokratie" völlig geändert? Hoffent­
lich folgt nicht die Bonner Studenten­
schaft diesen undemokratischen Weg. 
Wir fühlen uns jedenfalls ganz schön 

auf den Arm genommen. 

Klemens van Betteray 
Gerburgis Schulze Bisping 

29 
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Liebe neue AKUT-Redaktion, lieber 
Titus Simon! 

Über Deine Neuwahl zum Chefredak­
teur der AKUT sind wir verärgert. 
Erstens, über die Art wie Frust das 

wieder hingebogen hat. Ihr seid zwar 
nicht auf Pöstchen aus, aber da habt 
Ihr Euch mit den Rechten geschickt 
arrangiert. Für den Leser, der nicht 
auf den beiden SP-Sitzungen vor den 
Semesterferien war: Bernhard Ham­
mes (LA) ist im 5. Wahlgang mit den 
Stimmen von Frust zum I. SP-Spre­
cher gewählt worden, dafür mit den 
Stimmen der Rechten Titus per kon­
struktiven Mißtrauensvotum gegen Jan 

Baumeister zum Chefredakteur der 
AKUT hinaufgehieft, wie zuvor 
schriftlich als · Vertrag festgehalten 
(zumindest ist das bisher von nieman­
dem bestritten worden). Dieser "Deal" 
geschah wie immer bei Frust unter 
de m Deckmäntelchen studentischer In­
t e ressenvertretung. 
Du magst uns für saudumm halten, 

Titus, aber wir merken's doch. Mit 
Eurem Mißtrauensvotum habt Ihr die 
ganze Redaktion, außer Euch selbst 
natürlich , vergrault. Damit müssen die 
sich voll hintergangen fühlen, eine 
Redaktion, die nach unserer Meinung 
erstaunlich viel geleistet hat in dem 
einem Jahr linker Akut. Und so links 
war sie ja gar nicht, Frust war doch 
auch dabei! 
Zweitens , finden wir es schade, daß 

' 1 

die AKUT wieder zu einer rechten 
wird , und nicht wie Du vielleicht be. 
haupten magst zu einer ausgewogenen 1 

(so ausgewogen wie der General-An. 
zeiger?), denn die linken Redakteure 
sind weg. Ob Du neue finden wirst , ist 
fraglich, wenn man für seine Arbeit 
mit einem Fußtritt belohnt wird. Die 
neue AKUT wird also aus Früstlero 
und Rechten bestehen, bürgerlich und 
mittelmäßig konservativ, wie wir uns 
es schon immer gewünscht haben. 
Mit Gruß 

Ralf Wurzingel 
und die Fachschaft Physi~ 

P.S.: Du hast natürlich eine Chance, 
indem Du uns mit der neuen Nummer 
das Gegenteil beweist , aber wir wagen 
nicht zu hoffen. 
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AStA-Vorsitzender 
mit Chefallüren 

Söldner-Rembold versucht Öffentlichkeit hinters Licht zu führen 
Der Generalanzeiger und nun auch 

AKUT brachten es in einer Randnotiz. 
Der AStA hat die 35-Stundenwoche 
eingeführt. Was steckt dahinten 
Nichts, wie man beim genauen Hinse­

hen leicht feststellen kann. 
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Der AStA Uni Bonn sollte überhaupt

j keine festangestellte Sekretärin ha­
ben. Eine solche müßte in einem ent­
sprechenden Titel im Haushaltsplan 
der Studentenschaft vermerkt sein. 
Vielmehr · hatte bis vor kurzem der 
AStA, wie im Studentenparlament 
verabschiedet, eine studentische 
Schreibkraft, die stundenweise bezahlt 
worden ist, da dies zu erheblichen 
Einsparungen gegenüber einer festan­
gestellten Kraft führte, die zudem in 
der Vergangenheit nie ausgelastet . 
werden konnte. Bis vor kurzem hat 
sich der AStA-Vorsitzende auch an 
diese Richtlinien des SPs gehalten und 
stellte stundenweise eine hochschulpo­
litisch ungebundene Schreibkraft ein. 
Doch wie so oft, wenn "Linke" in 
AStA-Etagen verweilen, ist man 
selbstherrlich geworden und stellte ei­
gene Regeln auf. Man geht wieder 
zum alten Schlendrian über und ver­
gibt verdienten Genossen die Beiträge 
aus studentischen Geldern. Karla 
Hoff meister (durch interne Mauschelei 
zu . einem Gehalt von über 2000 DM 
gekommen) ist zur AStA-Sekretärin 
ernannt worden, da es ja nicht das ei­
gene Geld ist, was man verbrät, son­
dern das Geld der Studentenschaft. ~ 

tenparlament haben, das solchen Fehl· 
entwicklungen durch Mehrheitsent- NEU 

~
Da es auch keinen Haushaltstitel für 
eine -festangestellte Sekretärin gibt. 
ka nn auch kein Vertrag über eine sol 
che Stelle abgeschlossen werden. E.l")t­
weder hat Söldner-Rembold die Of-

3° 

fentlichkeit nur an der Nase herumge­
führt , und so getan als ob er der Vor­
reiter der 3s-Stundenwoche sei (Pro­
filneurose) oder er schließt Verträge, 
die er gar nicht einhalten kann. Oder 
aber er nimmt das Geld aus Titeln, 
die für andere Zwecke bereitgestellt 
worden sind. Wenn dies so ist, hätte 
dies natürlich weitreichende Folgen 
für alle Beteiligten, die Söldner-Rem­
bold im Moment wirklich nicht ge­
brauchen kann. 
Das Possenspiel in den Semesterferi­

en ist wieder einmal ein Paradebei ­
spiel dafür, wie macht- und publicity­
süchtige Funktionäre Sachverbalte er­
finden oder zurechtbiegen, um daraus 
Vorteile für sich selbst zu erhaschen . 
Wie gut, das wir in Bonn ein Studen-

scheidungen Einhalt gebieten kann. 

Bernd Hölzenbein ' 
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" " ~ tobt i)UWt fommt wi~~tt! 
I 000 DM Strafe für 3 Studenten 

Über 1000,- DM müssen drei Studen­
ten zahlen, weil Uni-Vizekanzler Boie 
an ihnen ein Exempel statuieren woll­
te. Sie hatten aus Versehen das Aka­
demische Kunstmuseum besprüht. Ob­
wohl sie den Spruch selbst beseitigten, 
erstattete die Univerwaltung Anzeige. 

liDe jode Duwe komme widder! "- so 
endete der verbissene Staatsanwalt 
Drosse am 7. Februar in einem Pro­
zess gegen drei Student/inn/en wegen 
Sachbeschädigung sein Abschlußplä­
doyer. Ihnen wurde vorgeworfen, am 
1.9.83, am internationale n gewerk­
schaftlichen Antikriegstag {1-9-39- -
2.Weltkrieg !}, zu Beginn einer 
Demonstration des DGB, AStA, usw. 
in Bonn am Akademischen KUFlstmuse-

I um am Hofgarten eine Sachbeschädi­
gung beganger, zu haben. 

Die drei hatten lediglich bei der Auf­
stellung noch ein Transparent machen 
wollen, und, da dies auf dem Boden 
und in der freien Luft nicht ging, das 
Transparent an die Hauswand gehalten 
und dann den Stoff besprüht_ Erst 
nachher bemerkten sie {und gleichzei ­
tig die Polizei} das Mißgeschick, daß 
sich nämlich die Farbe durchgedrückt 
hatte_ 

Während sie und der AStA sich noch 
am nächsten Tag um eine Bereinigung 
der Lapalie sorgten, leitete die Poli­
zei ein Ermittlungsverfahren ein. Der 
AStA und die Angeschuldigten schrie­
ben und telefonierten mehrmals mit 
der Uni-Verwaltung und dort mit dem 
zuständigen stellvertretenden Kanzler 

Boie um eine gütliche Klärung der 
Angelegenheit zu erreichen und die 
Uni von einer Anzeige abzuhalten. 
Dies versprach die Uni dann auch und 
die Angeschuldigten ließen auf ihre 
Kosten die Farbspuren auch in den 
nächsten Tagen beseitigen_ Dennoch 
erstattete die Uni dann doch noch An­
zeige - auch auf Druck der politischen 
Polizei / 14. Kommissariat, wie sich 
im Prozeß herausstellte - und wollte 
sie nie, trotz Anfrage des Richters 
zurücknehmen. Dabei spieltc sich be­
sonders der stellvertretende Kanzler 
Boie im Prozeß auf und verlangte eine 
abschreckende und stellvertretende 
Verurteilung der drei Student/inn/ en 
mit den Worten: " •.• sehen Sie sich 
doch nur einmal die schrecklichen 
Schmierereien an der Schloßkirche 
an _ .• ". 

Obwohl dann der Prozeß selber am 
7.2. äußerst vorteilhaft fUr die drei 
verlief - der Polizeizeuge log, daß 
sich die Balken bogen - kam es nur zu 
einer Einstellung des Verfahrens, aber 
der geschickte, scheinliberale, harte 
Richter Kamp bUrdete den dreien je 
250,- DM kosten auf, was circa 13 
Tagessätzen entsprochen hätte. 

Auf den Ublen Spruch am Ende des 
Abschlußplädoyers des Staatsanwaltes 
Drosse(I} "De jode Duwe komme wid­
der" {rheinisches Sprichwort, zu 
deutsch: Die guten Tauben kommen 
wieder; was bedeuten sollte, daß er 
die Angeschuldigten wohl noch öfters 
vor den Kadi schleppen wolle/werde} 
schallte ihm von der An.gekla~_tenbank 

spontan ein anderer alter Metzger­
spruch entgegen: "Die Schweine von 
heute sind die Schinken von mor­
gen !", was den Richter Kamp fast 
zum Ausklinken brachte_ 

Da sich die entstandenen Kosten für 
die drei Student/inn/en {plus Anwalts­
kosten} zusammen jetzt auf 1200,­

DM belaufen,sind sie für Spenden sehr 
dankbar. Kontakt dafür bekommt Ihr 
über das Anti - Repressionsreferat des 
AStA. Ene Bewägte us Züri, oder? 

Jan Baumeister 

lIalio liebc Lcserinnen und Leser 

wir möchtcn ab dcr nächsten AKUT 
ge rnc regclmäßig ein Diskussionsforum 
veröffcntlichen, damit nicht nur im­
mcr Einzelne Tiefsinni ges zu Papier 
bringen, sondern mögli c hst viele Er ­
fahrllngen Zll Worte kom rnen. Sta rtcll 
wöllcn wir mit dcm Thema 

Studienwechscl 
oder Flucht ? 

Chance 

Sie sind bald keine Ausnahme mehr: 
die nach vicr odcr fünf Semcstcrn und 
manchmal sogar noch kurz vor dcm 
Exarnen dcn Studiengang wcchscln_ 
Aus Einsi cht? Mit Erfolg? Odcr auf 
dcr Flucht vor den aufgetrctenen Ar­
bcitSschwierigkeiten? Wenn Du Er­
fahrungen auf diesem Gebiet hast, 
bring sic Zll Papier. Oder erzähl sie 
auf Cassette, die wir dann auszuwcr­
tcn versuchen. 

ent- NEU und NUR BEI UNS --- Alleinvertrieb In der BRD ---

bein I 

lB PATIRTBITT 
Im Baukastensystem, variabel in LÄNGE, 

BREITE und HÖHE! In 25 mm starker BUCHE, 

gehobelt und geschliffen, SIE können nach 

belieben streichen, beizen oder lackieren " 

NUR BEI UNS ERHALTEN SIE DIESES INDI­

VIDUELL AUF SIE ABGESTIMMTE BETT !!!! 

Schauen Sie es sich an und lassen Sie sich beraten. 

Lattenrahmen 
BeHrahmen mit mehrschichtverleimten Holzlatten! Riesenauswahl! 

~;~ 49 -1~;~56 _ag;~1 09 -abl~D;~ 125 ab DM ,abDM ,abDM ,.. , 
Stabiler Federllern! 

Matratzen m'~~~itätl 
Jede Größe lieterbar! 

90/190 120/200 150/200 180/200 

~~ 99, -ira6~ 160, - ira6~ 220, -~6~ 320, 
franz. Liegen 

Hochwertiger Federkeml GroBer Bettkasten! Die 
L;ege ist strapazierfähig In CordstoH bezogen. Lle- 239 
femar in Mallen 9Oxl90, l00x2OO. 12O x 2OO. _ 
150x2OOund 180x 2OO. imVoilbezug schon ab DM .... ' _ ... 
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MI'''III lNw"cllM wl, Mt' .,., 
~.II MI' 1l1li11"/(111 P 
Beteiligung des MSB macht AStA-Arbeit unglaubwürdig! 

Traditionell ist die Sonner Uni eine 
Hochburg der "rechten" Gruppen 
gewesen und ist es wohl auch heute 
noch. Daher sind die linken 
parlamentarisch - basisdemokratischen 
Gruppen bis jetzt immer zu einem 
Bündnis mit dem zentral-
istisch-demokra tischen MSß Sparta klls 
gezwungen gewesen, um im 
Studentenparlament mehrheitsfähig zu 
werden. Seit dem Einzug der Gruppe 
FRUST ins SP ist diese Situation 
gedoch nicht mehr gegeben. Da hat 
auch der verzweifelte Versuch des 
MSß Bundesvorstand nicht geholfen, 
die Bonner Genossen unter dem 
Deckmantel "Liste Wehrt Euch" 
auftreten zu lassen, obwohl dieser 
Schwindel immerhin mit einem 
Mandat mehr belohnt worden ist. 
Seit der letzten Wahl versucht der 
MSB die linken Gruppen noch stärker 
an sich zu binden, mit dem Argument, 
man müsse die Mitarbeit in einem 
AStA nicht nach taktischen, sondern 
nach inhaltlichen Gesichtpunkten 
bestimmen. Diesem Argument ist 
uneingeschränkt zuzustimmen, denn 
der MSB ist nicht deswegen 
ungeeignet, in einem AStA m itzuwir­
ken, weil er nichts tut oder weil man 
prinzipiell antikommunistisch einge­
stellt sein müsse (übrigens ein gern 
benutztes Argument, um Kritiker von 
links auf die rechte Seite zu stellen) 
,sondern weil der MSB eben inhaltlich 
Ziele vertritt, die sonst keine andere 
Hochschulgruppe in dieser Form 
verfolgt. Unterschieden werden muß 
hier allerdings zwischen den 
~ussagen, die der MSB in der 
Offentl ichkeit macht und den Zielen, 
die sich erst dann deutl ich 
herauskristallisieren, wenn man den 
MSB einmal näher betrachtet. 
Im folgenden soll aufgezeigt werden, 
daß mindestens in einem dutzend 
Fragen unüberbrückbare Differenzen 
zwischen dem MSB und den anderen 
linken Gruppen herrschen. Diese 
Gegensätze sind bisher regel mäßig 
unter den Teppich gekehrt worden, 
ohne das man deswegen behaupten 
könnte, sie würden nicht 
existieren. Die wesentlichen Unter 
schiede sind: 
I. Die Frage des allgemeinpolitischen 
Mandats: Alle Gruppen links vom 
SLH fordern das allgemeinpolitische 
Mandat für die Verfaßte Stu­
dentenschaft, legitimiert durch das 
Wählervotum der Studentenschaft bei 
der SP-Wahl. 
Verbal unterstützt der MSB diese 
Forderung, ideologisch lehnt er das 
allgc-meinpolitische Mandat jedoch 
strikt ab. Im realen Sozialismus 
sowjetrussischer Prägung, wie ihn der 
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MSB vertritt, gibt es weder frei e 
Wahl en ,noch irgendwelche Mitbe­
sti millungsrechte der Studentenschaft. 
Vielmehr existiert z. B. in der DDR 
eine Staatsjugend, mit der der MSB 
auf das freundschaftlichste verbunden 
ist, die ihre Aufgabe gerade nicht 
darin sicht , Kritik am Staat zu üben , 
sondern genau das Gegenteil , nämlich 
Interesse für di esen zu wecken. 
Punktuelle Kritik, wie sie sogar der 
ReDS an der jetzigen 
Bundesregierung äußert, ist im realen 
Sozialismus unmöglich, ja wird soga r 
im Strafrecht kriminalisiert. So hat 

ment, da schrieb ein MSBler in der 
Akut (Nr. 195), daß die Amerikaner 
die alleinige Schuld am Abschuß der 
südkoreanischen Verkehrsmaschine 
hätten, jedoch andererseits der 
Einmarsch der UdSSR nach 
Afghanistan vom MSB begrüßt worden 
ist . Die Liste von Einäugigkeiten ließe 
sich ohne Schwierigkeiten noch wei. 
ter vergrößern. Wie will der MSB in 
einem AS~A gegen den Militarismus in 
aller ' Welt' glaubhaftSteIlung bez iehen, 
wenn er preußische Disziplin und 
Stechschritt bei. Militärparaden in 
()src'llrClra akzeptiert lind nichts 

Für' den MSB kein Militarismus: Kinderalltag in der DDR 
der MSB noch nie offen seine 
Mutterpartei, die DKP kritisiert. Auch 
die Verhältnisse in der DDR werden 
auch nur im positivstem Licht 
gesehen. Hier wird also klar, daß der 
MSB in der Frage des 
allgemeinpolitischen Mandates nur 
eine linke Position vertritt, um einen 
größeren , Einfluß auf die Politik zu 
bekommen. Ideologisch ist diese 
Forderung im realen Sozialismus nicht 
vorgesehen. 
2. Die Frage der Erhaltung des 
Friedens: In der ""öIIentlichkeit tritt 
der MSB Spartakus als Inbegriff der 
Friedensbewegung und des Pazifismus 
auf. Doch wie leider allzu bekannt, 
sind seine Aktivitäten oft so einäugig 
und verlogen, daß sie für die ganze 
Friedensbewegung schädlich waren und 
immer noch sind. Da stimmt z.B. der 
MSBBonn gegen Pershing [(,aber nicht 
gegen die SS 20 im Studentenparla-

dagegen sagt, wenn in dem anderen 
Teil Deutschlands Kinder schießen 
lernen müssen und zum Haß gegen 
andere Menschen erzogen werden. . 
Durch den MSB wird deswegen eine 
AStA Mitarbeit in der 
Friedensbewegung und in anderen 
Initiativen , die für Frieden und 
Abrüstung eintreten, unglaubwUrdig. 

3.Die Frage der HochschulzulassunlL 
Linke Position ist es, daß alle 
Bevölkerungsschichten der Zugang. zu 
den Hochschulen gleichmäßig gewahrt 
werden sollte. Im realen Sozialismus 
herrscht jedoch ei n strenger Numer~s 
clausus, wo weder der einzelne ein 
Recht a\Jf einenStudienplatz, noch auf 
ein bestimmtes Fach hat.~e· 
rufsfreiheit im westlichen Sinne gdl~t 
es dort nicht. Der MSB scheint le 
selben Ansichten zu vertreten, denn 
er hat schon öfters das Bildungs' 
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system der DDR als vorbildlich 
bezeichnet. 
4. Die Fra e. der studentischen 
Le rin a te: Lm e Forderung war es 
immer, daß die Studenten die Lehrin­
halte mitbestimmen sollten. Im realen 
Sozialismus bestimmt nicht die 
einzelne Fakultät, sondern der Staat, 
was gelehrt werden soll. 
Marxismus-Leninismus ist ein Beifach, 
was in jedem Studium gelehrt und 
auch geprüft wird. Ja sogar die 
Theologen, können kein gutes Examen 
ablegen, wenn sie nicht ebensogut in 
Marxismus - Leninismus abgeschnitten 
haben. Dieser Zwang zur Ideolo­
gisierung des Studiums lobt der MSB. 
Also besteht auch in der Frage der 
Wählbarkeit der studentischen 
Lehrinhalte keine Übereinstimmung 
der anderen Hochschulgruppen mit 
dem MSB. 
·.Die Fra e der sozialen Absicherun 
de r Studenten Das die sozia e 
Absicherung nicht ausreicht, glauben 
alle Bonner Hochschulgruppen ,allen 
voran der MSB. Im realen Sozialismus 
geht es den Studenten jedoch noch 
viel dreckiger. Mit 200 Mark im 
Monat und bis zu sechst im 
l'Iohnheim. Dies ist die heutige 
5tudiensituation in der DDR. 
Trotzdem lobt der MSB die Situation 
der Studenten in der DDR. 
Aus Platzmangel können weitere 
Unterschiede hier nur genannt, jedoch 
nicht näher erörtert werden : 
6.Die Fra e der Emanzi ation der 
Frau. 7.Die Frafle der Umwe tpo iti k. 
8. Die Fra e der Kommunal litik. 
Die Fra~e er Ku tur%] ti . Die 
Fra en er Ausländer 0 itik. 
Frage er Menschenrec te. 

In allen oben erwähnten Fragen 
herrscht also z wischen dem MSI3 lind 
den anderen Hochschulgruppen kein 
Konsenz . \'jenn die Positionen oder 

Mahnmal einer ständigen Menschenrechtsverletzung 
Die Mauer in Berlin 

Zustände im realen Sozialismus nicht 
im Sinne des MSB sind, sollte er hierzu 
einmal deutlich Stellung beziehen.Dies 
hat, kann und darf wohl leider ,der 
MSB nicht. Zum Abschluß noch ein 
Beispiel für die Unselbstständigkeit 
des Bonner MSB 3egenüber seinem 
Bundesvorstand. Letztes Jahr 
verhandelte bei den AStA 
Verhandlungen nicht der .\1SB Bonn, 
sondern ein Mann vom Bundesvorstand 
mit den anderen Gruppen. 2. Bei der 
AStA - \'/ahl im Sommer wollte ein 
MSB Abgeordneter nicht an der Wahl 
teilnehmen. Ein kurzer Anpfiff durch 
den Bundesvorsitzenden, der selbstver-

ständlich anwesend war, und der Mann 
war wieder "auf Linie" und stimmte 
mit ab. Diese Abhängigkeit von 
anderen ist tödlich für eine 
unabhängige Interessenvertretung der 
Bonner Studenten. 
Daher sind alle Bonner Hochschul ­
gruppen aufgefordert Farbe zu 
bekennen und ihr Verhältnis zum MSB 
zu klären. Es ist an der Zeit, daß sich 
die linken Hochschulgruppen von 
ihrem langjährigen Bündnispartner 
trennen, um linke Hochschulpol itik 
glaubhaft zu machen. 

Bernd Hölzenbein 

Auf ins fahrrad -Paradies 
Fahrradclub stellt Konzept vor 

"Was wäre wohl los, wenn die täglich 
900 am Uni-Hauptgebäude ulld 500 am 
Hauptbahnhof parkenden Fahrräder 
Autos wären ?" 
50 fragt der Allgemeine Deutsche 
Fahrrad-Club {A DFC} in seinem "Pro­
gramm 89" zur Bonner Verkehrspla­
nung. Wer selbst leidgeprüfter Fahr­
radfahrer in der Bundeshauptstadt ist, 
kommt nach der Lektüre dieses Pro­
gramms ins Träumen vorn Paradies. 
Dabei handelt es sich aber um ein 
Konzept, das ta tsächl ich in einer 
Kommunal wahlperiode, also bis 1989 
ve rwirklicht werden könnte. Aber ich 
habe den Glauben daran verloren, daß 
die hiesigen sich Kommunalpolitiker 
nennenden Honoratioren so vernünftig 
sind, wie solch ein Programm. Wirds 
a,!so nix ? 

Verbesserungen für den motorisier­
ten IndiVidualverkehr {haben} immer 

nur wieder neuen Verkehr erzeugt. .. 
Die erhoffte "Problem lösung" erwies 
sich jeweils nur als kurzer Zeitgewinn 
beim Wettlauf gegen ständig steigende 
Kfz-Zulassungszahlen; hingegen riefen 
Baurnaßnahmen zur "Verbesserung" des 
Verkehrs oft einschneidende Beein­
trächtigungen der Umwelt und der Le­
bensbedingungen für die Bonner Bür­
ger hervor." 
Das ist der Schlüssel-Satz über Ver­

kehrsplanung heute, und nicht nur in 
Bonn. Wer mal an der Reuterstraße 
entlangspaziert {Fahrradfahren wäre 
zu riskant} oder die Autos auf der 
Kennedybrücke aufmerksam beobach­
tet - Durchschnittstempo 80, wenn die 
gut sichtbaren Radarwagen nicht da 
sind - weiß auch, was mit der "Beein­
trächtigung der Umwelt" gemeint ist. 
Im Bonner Talkessel stinkt es zum 
Himmel. 

Das Programm 89 stellt nicht nur 
Forderungen. Selbst der politisch en­
gagierte Fahrradfahrer be kom m t dort 
auch vom ADFC selbst recherchierte 
Fakten geliefert, die ein saftiges Er­
staunen hervorrufen. Einige Beispiele: 
- Im Südstadt-Dreieck Reuterstr.-Bon-

ner Talweg-Venusbergweg/ Königstr. 
parkten (am 12.1.84 um ca. 21 Uhr) 
44 % der 1172 Autos unvorschrifts­
mäßig {also z.B. auf dem Gehweg}. 

- Vom 1978 vom Stadtrat beschlosse­
nen "Radwegehauptnetz" mit einer 
Länge von 285 km sind bi s hellte 

nur 145 km in brauchbarer Form 
vorhanden. 

-60 % der Fußgänge r nehmen - vor 
allem nachts - die Unterführung am 
Berliner Platz/Stadthaus, der häß­
lichsten Stelle der Stadt, nicht an , 
Der Münsterplatz wird täglich von 
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5000 Radfahrern übe rquert , von de­
nen nur 7 % (!) vorschriftsm äßig 
schi eben, 
Der Kaiserplatz wird im Winter von 
4500 Radfahrern täglich, im Som­
mer von 1 roo Radfahrern pro Stun­
de (!), passiert; im Sommer sind das 
mehr Fahrräder als Autos. 
Die Straße Belderberg, die Verbin­
dung zwischen Adenauerallee und 
Römerstr" wird im Sommer von 250 
Radfahrern in der Stunde benutzt, 
obwohl sie aufgrund ihres guten 
Ausbaus für Autos und der Notwen­
digkeit des Spurenwechsels für Rad­
fahrer lebensgefährlich ist. 

- Die Fahrradstellplätze im Parkhaus 
Quantiusstr. (lächerliche 135) sind 
bis zu 200%ig ausgelastet, während 
für Autos noch Platz ist; die ur­
sprüngl ich beabsichtigte Entlastung 
für den anarchistisch entstandenen 
"Fahrradparkplatz" Bahnsteig 
gibt's so natürlich nicht. 

- Die Fußgängerunterführung Poppels­
dorfer Allee wird (im Sommer) ne­
ben 700 - 1000 Fußgängern pro 
Stunde auch von 500 - 700 Radfah­
rern passiert, 

- Die Kaiserstr, und die Lennestr. 
werden im Sommer von mehr Fahr­
rädern als Autos benutzt, 

Angesichts solcher Tatsachen fragt 
man/frau sich, welches Pferd eigent­
lich die städtische Verkehrsplanung 
getreten hat, Fußgängerzonen werden 
total für Fahrräder gesperrt, Bei Ver­
kehrsberuhigungsmaßnahmen werden 
offensichtlich Konzepte nur von Leu­
ten erarbeitet, die gar nicht mehr 
wissen, wie ein Fahrrad aussieht (Bei­
spiel: Nordstadt) . Während die Ver­
kehrspolitik also vollständig fürs Au­
tofahren angelegt ist, steigen - die 
Zahlen beweisen es - trotzdem immer 
mehr Menschen auf das stellenweise 
lebensgefährliche (Suttnerplatz !) 
Fahrrad um. 

Ursache dafür ist keineswegs nur 
Vernunft. Auch der Autor dieses Bei­
trages ist vor Jahren vom Auto aufs 
Fahrrad umgestiegen, weil das Auto 
zu teuer war. Bei 10 % Arbeitslosig­
keit soll sowas in der Gesellschaft ja 
öfter vorkommen. Fahrradfahrer sind 
also in der Regel auch die sozial 
schwächsten Verkehrsteilnehmer. 

Es würde zu weit führen, das 50-Sei­
ten- Konzept des ADFC hier vollstän­
dig zu würdigen. Darum nur einige 
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Teil des ADFC-Konzepts: Nicht nur in der Nassestraße 
ein Abstellplatz für Fahrräder. 

Beispiele, was Sich in der Innenstadt 
ändern könnte, wenn Du bei der Kom ­
munalwahl im Herbst richtig wählst: 
- Gefahrenpunkt Suttnerplatz: Umge­

staltung der parallel geführten 
Friedrichstr, (heute eine Einbahn­
straße) zur "Radfahrerzone" 

- Berl iner Pla tz/Stadthaus: Bau eines 
Überwegs für Radfahrer und Fuß­
gänger; Öffnung der Einbahnstraßen 
Maxstr ., Breite Str. und Stern tor­
brücke für Radfahrer. 

- Ausschilderung einer Fahrradroute 
durch die Fußgängerzone (Münster­
platz- Windeckstr.) inkl. Vorschrift 
für rücksichtsvolles Fahren (z.ß. 10 
kml h). 

- Rückbau der Abbiegespuren am Bel­
derberg zugunsten von Radwegen 

- Rückbau der Kennedybrücke auf 
zwei Autospuren (schmaler, damit 
nicht so gerast wird); es gibt 
schließlich schon zwei dicke Auto­
bahnbrücken in Bonn 
Öffnung der Einbahnstraßen in 
der Nordstadt 

- bewachte Fahrradstation am Haupt­
bahnhof 

- Verkehrsberuhigung der Lennestr. 

Eins ist natürlich klar: eine konse­
quente Verkehrspolitik tut irgendje­
mandem weh, Und das muß nach dem 
ADFC-Konzept einzig und allein der 
Autofahrer sein, da den Fußgängern 
schon zuviel zugemutet wird; wenn 
nicht die Radwege zugeparkt sind, 
sind's die Bürgersteige, Dafür ist es 
natürlich notwendig, daß sich die Rad­
fahrer auch solidarisch zu den Fuß­
gängern verhalten. Das heißt dann 
eben, nicht mit 40 Sachen über den 
Münsterplatz zu spurten oder in der 
Fußgängerunterführung Poppelsdorfer 
Allee durchzurollen und die Leute zu 
erschrecken. 

Beliebt sind solche Beispiele freilich 

meistens bei denen, die sich vor der 
Umkehr drücken wollen, Da läßt man 
eben lieber die Fahrrad-Geisterfahrer 
an der Kennedybrücke für 10,- DM 
hochnehmen, statt an die Ursachen 
des Problems zu gehen, 

Wenn wir denen, die diese Politik in 
Bonn praktizieren (ihr wißt ja alle, 
wer es ist), nicht Widerstand entge­
gensetzen - da gibt's mehr Mögl ich­
keiten als "nur" den Stimmzettel 
werden wir hier eines Tages in Blech, 
Schwefeldioxid, ßlei und Saurem Re­
gen ersticken, Ich stelle mir einen 
schöneren Tod vor .. _ 

Martin ßöttgcr 
(ADFC-Mitglied) 
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FRUST versucht, einen AStA aus Rechten 
und Linken Gruppen zu bilden : 

Das Wahlergebnis scheint auf den 
ersten Blick alles beim Alten gelassen 
zu habeno Doch wenn man sich das 
Ergebnis und das Abschneiden der 
einzelnen Gruppen einmal näher be­
trachtet, wird man sehr schnell fest­
stellen, daß die Gruppen; die in der 
Bonner Studentenschaft eine 
"mittlere" Position einnehmen, 
erheblich an Boden gewonnen 
haben_Ein AStA, der von diesen 
Gruppen getragen würde, ist in 
greifbare Nähe gerückt, 

VON DER LA B[S ZUR LUST 
Welche Gruppen könnten einen solchen 
AStA der "Mitte" bilden ? [n Frage 
kommen hierfür die Gruppen Liberale 
Aktion, SLH, FRUST, GAG, Juso HSG, 
Ihv und LUST_ Alle diese Gruppen 
verfügen zusam men über 27 der 5 I SP 

Sitze, Während sich die FRUST 
dank ihrer liberalen Mittelposition mit 
all diesen Hochschulgruppen auf ein 
tragfähiges AStA - Programm einigen 
könnte, gibt es bei den teilweise 
äußerst konträren Ansichten der 
rechten und linken Gruppen schon er-
hebliche Schwierigkeiten, Aus 
taktischen und auch politischen 
GrUnden wollen die meisten Gruppen 
sich noch nicht auf einen solchen 
AStA, einlassen, Heftig diskutiert und 
wohl der Knackpunkt der ganzen 
Gespräche. wird das Allgemeinpoliti­
sehe Mandat der Studentenschaft (Ja 
oder Nein) und die Frage der autono­
men Referate sein, 

IiAJle öfTnen! .. 

SCHWIERIGE UND LANGWIERIGE 
, VERHANDLUNGEN 
Was macht die Verhandlungen noch so 
schWierig ? Nach der Wahlnacht 
setzen die Gruppen von beiden 
Blöcken ganz auf die FRUST, die sie 
~\ Mehrheitsbescha:ffer umgarnen, 

ä rend der"Linksblock"wohl auf 
~twas Uberhebliche Weise die FRUST 
aOvon z~ Uberzeugen versuchte, daß 

es beIm Alten bleiben mUßte, da 

alle FRUSTwähler einen linken AStA 
gewollt hätten, wischten die rechten 
Gruppen ihre vor der Wahl geäußerten 
Bedenken gegen die FRUST beiseite, 
und forderten die Tolerierung eines 
rechten AStAs, Während der 
Semesterferien versuchte die FRUST 
die für einen M[TTE AStA in Frage 
kommenden Gruppen von einer solchen 
Lösung zu überzeugen, Jedoch war 
der Widerstand bei den meisten 
Gruppen bis jetzt doch sehr stark, 
wobei die Möglichkeit, daß ein solcher 
AStA zustandekommt , nicht gering 
ist, wie das Beispiel Marburg zeigt, 
wo so eine MSB Hochburg gekippt 
werden konnte, 

D[E GEGNER 
Ferner versucht natürlich der RCDS 
auf der rechten Seite und der 
MSB/SHB auf der linken Seite solche 
Pläne schon im Keim zu ersticken, da 
man Angst hat in die Opposition 
oder ~~r ins politische Abseits 
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abzurutschen, 
Es kommt nun ganz darauf an, wie 
ernst die einzelen Gruppen in der 
nächsten Zeit verhandeln werden und 
wie stark der Druck der extremen 
Gruppen sein wird, Denn soviel steht 
fest : Nicht nur bei der FRUST, 
sondern auch bei vielen Mitgliedern 
der anderen Gruppen findet man 
diesen Gedanken nicht schlecht, 
Trotzdem überwiegt allerorten noch 
die Skepsis, was sich jedoch schon 
bald ändern könnte, wenn sich in der 
Studentenschaft Stimmen für einen 
solchen AStA finden würden_ 

Bernd Hölzenbein 

~ ......................... . 

[n der Januar Ausgabe von "Oe 
Schnüss" war sinnigerweise zu lesen, 
daß der neue Höhenflug von Heinz 
Erhardt und seinen Filmen darauf 
zurückzuführen sei, daß die Zuschauer 
im Kino durch ihn an den Bundeskanz­
ler erinnert würden, So ein Quatsch ! 
Ganz im Gegenteil ! 
Heinz Erhardt war intelligent und 

machte auf dumm und Helmut Kohl 0" 

(das habt Ihr gedacht, nicht ich 0_ 
Titus 
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Ein Donncrstagabcnd im Januar, kurz 
vor acht Uhr abcnds: Polizciwagen ra­
scn durch die Altstadt, Blaulicht und 
Martinshorn sind eingeschaltet. Vor 
einem Wohnhaus in der Breite Straße 
halten sie mit quietschenden Reifen. 
Mehrere Beamte durchsuchen das 
Haus, andere sperren die Straße ab. 
Es ist das Haus der Bonner. "Bhagwan 
Shree Rajneesh"-Kommune; die Beam­
ten suchen nach einem Einbrecher, 
der versucht hatte, in ein Juwelierge-

pe, gegen die Justiz und Behörden 
vorzugehen versuchen, deren vor al­
lem wirtschaftliche Aktivitäten den 
deutschen Blätterwald beschäftigen, 
die mit ihren Farben fast schon das 
Bonner Stadtbild prägt? 

In der Bundeshauptsstadt Bonn leben 
etwa 200 Sannyasins, wie die Mitglie­
der der Gruppe genannt werden. Sie 
leben . nach der Lehre des Bhagwan 
Shree Rajneesh, der - 193 I in Indi en 
geboren - die Gruppe aufgebaut hat: 
Ausgehend von einer Mutterkommune 
(erst in Poona, Indien, jetzt in Ore­
gon, USA), mit Einzelkommunen in 
der ganzen Welt. 

Der "Meister" spricht nicht gern über 
sich selbst. Für ihn ist es unwichtig, 
wann und wo jemand geboren wird. 
"Er ist keine Person mehr - er ist 
nur mehr eine Präsenz - er ist mit al­
lem verschmolzen, was um ihn exi­
stiert . Der einzige Weg, seine Religi­
on einzuschätzen und zu beurtei len, 

Preisen anbieten, Restaurants und ihre 
Diskotheken (inzwischen ca. 15 in 
Deutschland), die sie mit großem Er. 
folg betreiben. 

Ihre Aktivitäten in Bonn erstrecken 
sich von den angebotenen Meditations. 
und Selbstedahrungsgruppen über eine 
eigene Baufirma und eine Firma für 
Vorsatzfenster bis zu der geplanten 
Eröffnung einer Disco, eventuell mit 
Restaurant oder Hotel. 

Viele haben sich der Bewegung inzwi. 
schen angeschlossen - weltweit sind es 
etwa 350.000 Mitglieder, in der Bun. 
desrepublik leben etwa 80.000. Sie 
verlassen oft gut-dotierte Jobs, um 
als Sannyasins dann die einfachsten 
Arbeiten zu verrichtc'n: Ärzte jobben 
als Kellner, Lehrer putzen Gemüse, 
Unternehmer setzen Fenster ein. Aber 
es gibt auch den umgekehrten Effekt: 
Abgebrochene Studenten leiten ßaufir. 
men, Sekretärinnen managen Discos. 
Wenn auch ihre Krankenkassen- und 

"Ganz entspannt im Hier und Jetzt 7" 
Dcr Bhagwan - Ashram in Bonn 

schäft in der Dorotheenstraße einzu­
dringen. Einziger Hinweis auf die 
Bhagwan-Kommune: Der Ladeninhaber 
hatte bei dem flüchtenden Täter unter 
dem grünen Parka eine rote Hose ent­
deckt . Grund genug für Polizeiober­
kommissar K. und seine Leute, ohne 
Durchsuchungsbefehl, dafür aber mit 
"Gefahr im Ver zuge", in das Haus in 
der Breite Straße einzudringen" Die 
Suche bleibt ergebnislos. Nach einer 
halben Stunde ziehen die Polizisten 
wieder ab - gegen die bei den Einsatz­
leiter wird Dienstaufsichtsbeschwerde 
gestellt. 

Szenenwechsel. Ein mittelgroßes 
Zimmer hinter dem "Buddha-gosha­
Bookstore" in der Breite Straße. Es 
spielt die "Neerava-Gang" vor etwa 
dreißig Bhagwan-Anhängern, Sannya­
sins: die Musik ist rockig, fetzig, pro­
fessionell. Manchmal klingt ein biß­
chen Softrock und Reggae an. Ich füh­
le mich ein wenig mulmig als einziges 
"Blauhemd" unter so vielen "Rot­
jacken". Überraschend, wie viele Far­
ben die aufgehende Sonne haben kann. 
Und beeindruckend, wieviel Individua­
lität in Kleidung und Gesichtern spür­
bar wird. Später, im Zentrum der 
Gruppe, sitzen wir im Aufenthalts­
raum unter den alten Kellerbögen. Es 
ist gemütlich, manche rauchen, ein 
Farbfernseher läuft . Ich bin beein­
druckt und etwas verwirrt von der 
Zärtlichkeit, mit der hier einer mit 
dem anderen umgeht . Ein Mädchen er­
zählt mir von ihrer ersten Begegnung 
mit Bhagwan in Poona: "Es war über­
wältigend. Ich starrte ihn nur an und 
plötzlich merkte ich, daß ich weinte. 
Ich spürte: Bhagwan ist pure, reine 
Liebe. Er liebt jeden einze lnen - so 
wie er ist." 
Was hat es auf sich mit dieser Grup-
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liegt in der Art und Weise wie seine 
Sannyasins in seiner Umgebung und in 
aller Welt leben. Seine Sannyasins 
werden seine Biographie sein.", heißt 
es über ihn in einer Gruppeninformati­
on. I 

An erster Stelle dieser I~eligion, die 
sich als Synthese aller neligionen ver­
steht und für die der ganzheitliche 
Mensch 'an erster Stelle steht, ist die 
Meditation. Bhagwan rät seinen Nach­
folgern: "Meditiert. Werdet ruhiger, 
werdet stiller, schafft eine innere 
Leere, werdet durchlässiger. Dann 
entsteht ganz allmählich ein Zwi­
schenraum zwischen dir und deinen 
Gedanken, und eines Tages stellst du 
fest, daß du nicht dein Denkapparat 
bist. Das ist der Tag der inneren Re­
volution; danach wirst du nie mehr 
derselbe sein. Eine Transzendenz hat 
sich ereignet, und danach ist alles, 
was du tust, richtig."2 

An seine Anhänger hat Bhagwan vier 
Forderungen: Sich in den Farben der 
aufgehenden Sonne zu kleiden, um da­
mit Leben und wachsendes Bewußtsein 
zu symbolisieren; die Mala (eine Holz­
kette mit dem Bild des "Meisters"}zu 
tragen; den neuen Namen zu benut­
zen, den jeder Sannyasin erhält, um 
damit das neue Leben zu symbolisie­
ren; zu meditieren, jeder mit derjeni­
gen Meditationstechnik Bhagwans, die 
zu ihm am besten paßt. 

In Bonn wie in anderen Städten der 
Bundesrepublik Deutschland leben die 
Sannyasins hauptsächlich in Kommu­
nen zusammen - und sie leben nicht 
schlecht. Ein'en Teil der Einkünfte aus 
ihren Geschäften benutzen sie für die 
Bedüdnisse des täglichen Lebens wie 
Kleidung, Essen, Wohnen. Ihre Ge­
schäfte sind verschiedene Firmen, die 
Qualität zu konkurrenzlos niedrigen 

Rentenversicherungsbeiträge für sie 
bezahlt werden - Reichtümer häufen 
die Sannyasins nicht an: Der Verdienst 
geht bis auf ein kleines Taschengeld 
in die gemeinsame Kasse, um damit 
den tägl ichen Bedad und den jährli· 
chen Flug nach Oregon zu bezahlen. 

Diese Fahrt ist dann der Höhepunkt 
im Jahr eines Sannyasins. In Oregon 
ist Rajneeshpuram, die "Hauptstadt" 
der Bewegung - und dort wohnt auch 
Bhagwan, inzwischen in den USA als 
"religiöser Flihrer" anerkannt. Und 
spätestens bei Rajneeshpuram kommen 
natürlich manche Fragen auf. Ich 
stellte sie Swami Prem Ulli, einem 
der Bonner Koordinatoren, Ma Prem 
Pratiti und Swami Hariprasad. 

Dieser Meister der Meditation und des Verzichts 
wurde für einen Augenblick 

durch göttliches Licht geblendet 
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"ßhagwa n besitzt die Rolls-Royces 
nicht, sie werden ihm nur zur Verfü­
gung gestellt . Er hat eben Spaß daran. 
Wir geben sie ihm als ein klei.nes Dan­
keschön für das, was er uns gibt. Eben 
das beste Auto der Welt für den be­
sten Meister der Welt. Außerdem er­
fahren die Autos dadurch eine enorme 
Wertsteigerung: ein Rolls-Royce, mit 
dem Bhagwan gefahren ist, ist dann 
das Doppelte wert." 

Geben die Mitglieder nicht zwangs­
läufig ihre Individualität auf, wenn sie 
Sannyasin werden? 

"Nein, im Gegenteil: Sie hatten vor­
her nie mehr Freiheit als im Ashram. 
Hier erst lernen sie sich wirklich ken­
nen, ihre Talente. Hier haben sie die 
Freiheit, das zu erleben, was da ist -
zu weinen, zu lachen, sich zu umar­
men ... Jeder ist frei, sich zu nehmen, 
immer mehr Ehrlichkeit und Offenheit 
zu lernen ... " 

Und wIe steht es mit der Entschei­
dun sfreiheit ? Brin en die Anweisun­
s..en Bhagwans un die Uni ormität er 
Gruppe nicht viele Zwänge mit sich? 

"Wenn jemand wirklich versuchen 
wollte, Bhagwans Worte als Anweisun­
gen zu nehmen, würde er verrückt. 
B,hagwan will nichts geben, an das man 
Sich halten kann, keine Gesetze oder 
Gebote. Bewußtsein ist wichtig. Und 
mrgends erlebt man so wenig Unifor­
~.ität wie unter Sannyasins. Uniformi­
tat und das Klar-werden mit den Men­
schen geht einfach nicht zusammen." 

Kritiker etwa die 
~a t gegen est.ru tive Kulte" in 
~nn, bezeichnen Euch als "Psycho­
~t", werfen den Sannyasins "geringes 

er fehlendes Interesse an der 'uner­
~hteten Welt'" vor. Sie sprechen 
~ Isolation und "tiefgehender Ein­
~keit".3 Was sagt Ihr dazu? 

"Wir haben noch keinen dieser Kriti­
ker hier gesehen. Dabei ~ind sie herz-

lich eingeladen, uns näher kennenzu­
lernen, sich damit ihr eigenes Urteil 
zu bilden. Solange es uns gibt, gab es 
Kritik: Am Anfang waren wir weItab­
gewandt, "weltfremd", heute werden 
wir kritisiert, weil wir in der Welt zu 
erfolgreich sind. Noch ei nmal: Jeder 
ist eingeladen und bei uns willkom men, 
der sich vorurteilsfrei informieren 
will. Es ist der gleiche Teufelskreis in 
jeder Stadt, in die wir kommen: Erst 
machen die Kirchen Angst - denn sie 
spüren, daß wir den Leuten etwas zu 
bieten haben, was in keiner Kirche 
mehr zu finden ist. Dann springen die 
Politiker auf - denn sie haben Angst 
davor , daß die Menschen bewußt wer­
den, dann sind sie nämlich nicht mehr 
manipulierbar. Die Medien sehen eine 
Chance, durch Negativbericht Geld zu 
verdienen. So geht es immer." 

Was passiert eigentlich mit den Leu­
ten

d 
die Eure Gruppe wieder verlassen. 

Sin die noch in der Lage, sich wieder 
in das "normale Leben" einzufügen? 

"Es stimmt, diese Leute haben es am 
Anfang nicht leicht. Sie vermissen die 
Liebe, die Geborgenheit der Familie. 
Im Ashram haben sie gelernt, offen 
und ohne Maske zu leben. Doch 
'draußen' geht das nicht. Das ist so, 
als wenn du ohne Haut im Hagel 
stehst. Wir versuchen na türl ich, wei­
terhin liebevollen Kontakt zu den 
Menschen zu halten, sagen ihnen: Du 
bist OK. Das hilft ihnen." 
Wie eht es ei entl ich vor sich 

jeman 
Sannyasin 

"Das braucht seine Zeit. Wenn jemand 
zu uns kom m t und sagt, er will 
Sannyas nehmen, müssen wir ihn erst 
kennenlernen - und er uns. Wir raten 
ihm, täglich an den Meditationen teil­
zunehmen, die Selbsterfahrungsgruppe 
mitzumachen, Rot zu tragen. Nach 
fünf bis sechs Wochen unterhalten wir 
uns nochmal mit ihm. Wichtig ist: Es 
muß ganz von ihm aus kommen. Wenn 
er sich nicht sicher ist, wartet er lie­
ber noch einige Wochen oder Monate. 
Bei manchen stellen wir auch fest, daß 
sie es gar nicht brauchen, daß sie et­
was anderes suchen. Denen sagen wir 
dann auch ein No." 

Der Vergleich mit "Jugendsekten" 
überzeugt bei der Bhagwan-Bewegung 
nicht: Einmal kann man bei einem 
Durchschnittsalter von 29 Jahren (in 
Bonn) wohl kaum noch von Jugendli­
chen reden. Zum anderen fehlt der bei 
anderen Gruppen oft zu beobachtende 
"Missionierungseifer". "Zwar haben wir 
etwas zu sagen - und es gilt für alle. 
Doch drängen wir es den Menschen 
nicht auf", sagt Swami Purvodaya aus 
dem Bonner Ashram. 

Viele stehen der religiösen Bewegung 
des "Rajneeshismus" kritisch bis ableh­
nend gegenüber. Die Sannyasins selbst 
verweisen auf die Herkunft der Kritik: 
Die Kirchen fühlten sich angegriffen, 
.herausgefordert, die Unternehmer hät­
ten Angst vor wirtschaftl icher Konkur­
renz. Eine Erklärung, die zum Teil zu-

treffen mag, aber zu einfach ist: 
Nicht alle Kritiker sind in ihren eige­
nen Interessen betroffen. Für viele 
sind die Antworten der Gruppe auf 
~ragen nach Gruppenzwang, Individua­
lität und der Legitimation des "Mei­
sters" Bhagwan nicht überzeugend. 

Festzuhalten bleibt, daß die Bhag­
wan-Bewegung eine "Marktlücke" unse­
rer Gesellschaft ausfüllt. Vielen Ju­
gendl ichen und Erwachsenen bietet sie 
die Geborgenheit, vielleicht auch die 
Selbsterfahrung, die sie in unserer Ge­
sellschaft bisher vergeblich suchten. 
Bei allen Fragen, die offenbleiben, bei 
allen Befürchtungen um das "Wohl" vor 
allem der jungen Sannyasins sollten 
wir aber die Grundsätze unserer Ord­
nung nicht aus den Augen verl ieren: 
die grundgesetzlich garantierte Religi­
onsfreiheit, die Unternehmensfreiheit. 
Unsere Gesellschaft macht sich un­
glaubwürdig, wenn sie - gegen alle 
Grundsätze der Freiheit und Toleranz 
- gegen ihr nicht genehme Gruppen re­
pressiv vorgeht. Auch für die Bhag­
wan-Bewegung gilt: An ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen. Warten wir die­
se Früchte mit Verständnis und Gelas­
senheit ab. 

Jörg C. Dietzel 

Quellen: 

aus: "Rajneeshism - An Introducti­
on to Bhagwan Shree Raj­
neesh and His Religion". Raj­
neesh Foundation Interna tio­
nal, Rajneeshpuram. Oregon 
97741. USA. Deutsche Ausga­
be: 1.-10. Tausend Oktober 
1983 

2 aus: Sannyas-Magazin 15, Sannyas­
Verlag, ISBN 3-922458-15-7. 

3 aus: "Verheißungen und Gefahren 
der sogenannten Jugendsek­
ten". Hrsg.: Arbeitsgemein­
schaft gegen Destruktive Kul­
te, Bonn, 1983. 

1 und 2 erhältlich bei: Buddhago­
sha-Bookstore, Breite Straße 74, 5300 
Bonn I. 

3 erhältlich bei: Evangelisches Ju­
gendbüro Bonn, Adenauerallee 37, 
5300 Bonn 1 

Weiterführende Literatur: 

Swami Satyananda (Jörg Andrees EI­
ten): Ganz entspannt im Hier und 
Jetzt (Rowohlt Tb 5040), Reinbeck, 
1979. (DM 9,80) 
Mascha Rabben: Begegnung mit Nie­
milnd. (Herzschlag-Verlag) 
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Die Intscheidungen fallen vorher 
Episoden aus der Studentenpolitik von der Wahlnacht bis zur letzten Sitzung vor den Semesterferie~ 

Daß in der Studentenpolitik mit 
harten Bandagen gekämpft wird, ist 
kein Geheimnis. Genauso ist es 
allgemein bekannt, obwohl bestimmte 
Gruppen dies gerne abstreiten, daß die 
einzelnen Gruppen vor den SP 
Sitzungen feste Absprachen 
untereinander treffen. So setzten auch 
dieses Jahr direkt nach der Wahl nacht 
die halbgeheimen Gespräche zwischen 
den einzelnen Gruppen ein. Dieses 
Jahr noch etwas heftiger als sonst, 
da nur noch zwei Wochen bis zu den 
Semesterferien Zeit blieb, da be­
kanntl ich in den Semesterferien keine 
Studentenpar la m entss i tzungen sta tt­
finden dürfen und somit wichtige 
Entscheidungen im Semester getroffen 
werden müssen. Dieser Artikel wurde 
geschrieben, um allen Studenten 
einmal einen Einblick in das 
Zustandekommen einer Entscheidung 
in der Studentenpolitik zu geben. Es 
erübrigt sich fast der Hinweis, daß 
politische Entscheidungen auf anderen 
Ebenen in ähnlicher Weise ablaufen. 

FR UST will Änderungen in der AKUT 

Nach der Wahl nahm die FRUST 
Gespräche mit linken , wie rechten 
Gruppen auf, um in der Frage der 
Neubesetzung der AKUT noch vor den 
Semesterferien zu einem Ergebnis zu 
kommen. Doch sind und waren die 
Vorstellungen in punkto Konzept und 
von der Arbeit in der Redaktion 
zwischen den einzelnen Blöcken doch 
recht verschieden. Die linken Gruppen 
hätten gerne so weiter gemacht wie 
bisher, während die rechten Gruppen 
wieder zu dem Konzept der alten 
Akut zurückkehren wollten. Beides 
lehnte die FRUST ab. Doch wie seine 
Vorstellungen von einem Konzept 
durchsetzen, wenn man Uber keine 
parlamentarische Mehrheit verfügt. 

Studentenparlament 1983 
Verhandeln ist angesagt 

Leider ist es in der Studentenpolitik 
so, daß nicht derjenige ein Amt 
erhält, der hierzu am befähigsten ist, 
sondern der, der die Mehrheit der 
Stimmen hinter sich vereiniBen kann. 
Dies ist solange nicht von Nachteil, 
wie die Kandidaten, die sich von den 
einzelnen Gruppen um ein Amt 
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bewerben, gleichwertig sind. 
Es versteht sich von selbst, daß alle 
wesentlichen Entscheidungen, die im 
Studentenparlament fallen, schon 
vorher entschieden worden sind. 
Während viele dies als zutiefst un­
demokratisch bezeichnen, trifft wohl 
in Wahrheit das Gegenteil zu. Wie 
stände es um die Verfaßte Studenten­
schaft, wenn jede Entscheidung erst 
eine halbe Stunde vor der Abstimmung 
oder noch später bedacht werden 
könnte. Die Kompetenz eines 
Kandidaten oder einer Kan<i!datin 
wäre nur an seiner/ihrer Augenfarbe 
abzulesen. DesweBen setzten sich de 
einzelnen Gruppen vor vielen VI ahlen 
zusammen, um einen g~eigneten 

Kandidat/en/in zu finden, der/die dann 
im Studentenparlament mehrheitsfähig 
ist. So ging es vor den Semesterferien 
um die Besetzung des Präsidiums, 2 
Sitzen im Altestenrat, aller 
Ausschußsitze und auf Antrag der 
FR UST um ein Mißtrauensvotum 
gegen den alten AKUT Chef­
redakteur, da diese Stelle vor Mai nur 
auf diese Weise besetzt werden 
konnte. Da die linken Gruppen nicht 
bereit waren, das Konzept der FRUST 
zu akzeptieren und obendrein als 
"vertrauensbildende Maßnahme" die 
\"J ahl eines linken SP - Sprechers 
forderten, wurden die Gespräche mit 
ihnen über die anstehenden \'Jahlen 
bald vertagt. Die rechten Gruppen, 
momentan schlecht in den Organen 
der Verfaßten Studentenschaft 
vertreten, waren den Wünschen der 
FRUST natUrlich aufgeschlossener. Sie 
stellten ihre Vorstellungen von der 
AKUT zurUck und waren schon bald 
bereit, den frUheren Umwelt- und 
Kommunalreferenten Titus Simon als 
Nachfolger von Jan Baumeister zu 
wählen. Als Zugeständnis für diese 
Bereitschaft wurde vereinbart, daß die 

Mitglieder der rechten Gruppen in dei 
AKUT mitarbeiten dürften. Diese 
Forderung zu erfüllen fiel der FRUST 
nicht schwer, da sie schon immer da. 
für plädierte, daß alle Studenten an 
der Bonner Uni bei AKUT mitarbeiten 
dürften. Auch bei ~.er Besetzung des 
Präsidiums und des Altestenrats wurde 

man sich einig und fand geignete Kan· 
didaten. Daß diese nicht unbedingt aus 
den Reihen der Verhandlungspartne, 
kommen müssen, läßt sich am Beispiel 
eines Ältestenratsmitglieds belegen, 
'der einer linken FraTc~ion angehört, 
jedoch von allen Fraktionen gewählt 
worden ist.Dieses Verhalten ist jedoch 
noch selten und es bleibt zu 
hoffen,daß sich dies in Zukunft ändern 
wird. 

DER VERTRAG 

Da man es bei fast allen Hochschul· 
gruppen in der Vergangenheit mit der 
Ehrlichkeit nicht so genau genommen 
hat, sind alle Gruppen dazu 
übergegangen, solche Vereinbarungen 
auch schriftlich zu fixieren, um so 
eine gewisse Sicherheit zu haben. Die 
linken Gruppen machen dies genauso 
wie die Rechten, sodaß ihr 
Geschrei,es wären hinter dem Rücken 
der Studentenschaft die Pöstchen ver· 
schoben worden, reine Propaganda ist. 
Wer's nicht glaubt ! Ein Vertrag 
zwischen den Linken und der FRUST 
ist in der AKUT Redaktion einsehbar. 
FAZIT: Verhandlungen zwischen den 
einzelnen Gruppen sind an der 
Tagesordnung und haben auch solange 
einen Sinn, wie über Inhalte und nicht 
über Pöstchenvergabe gesprochen 
wird. 

Bernd Hölzenbein 

5300 BONN 1 - Thomas-Mann-Str.22 
Tel: 0228/633100 

+ In St.Augustin-Hangelar 
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a fiel mir doch neulich ein K inder-

O buch in die Hände, das mir den 
Atem stocken ließ. War das etwa 

freiwillige Selbstkontrolle ? Wo blieben da 
Sitte und Anstand ? 

Da fiel mir nichts mehr ein. Das Bu~h 
war sehr witzig geschrieben und schon 
illustriert. Doch der Inhalt! Da wur~e 
doch an den Grundf~ste~ der . Demo.kratle 
gerüttelt, die Rev.o/u~lOn I~S Klnderzlm~er 
getragen. Und wIe Ich horte, lassen SIch 
auch schon viele Erwachsene von fv1ac~­
werken dieser Art manipulieren, indem sIe 
"ber die lockeren - Witzchen lachen und 
~abei die groteske Realität übersehen, die 
dort erzählt wird. 

Die Schilderungen von Gewalt jedweder 
Art gehören in diesem BUCh, von dem es -
wie ich hörte - bereits mehrere Fortse~­
zungen gibt; zur Allt~gl~chk~it. DIe 
Verherrlichung der AnarchIe ISt ein Sch~afJ 
ins Gesicht eines jeden Demokraten, eine 
Beleidigung von Volk und Vaterland! 

Das Buch handelt von den Abenteuern 
eInes Bewohners einer scheinbar alter­
nativen Dorfgemeinschaft, die In ihrem 
anarchoiden Bestreben dem Staat abge-

schworen hat und die bereit ist, diese 
scheinbare Unabhängigkeit mit Gewalt zu 
verteidigen. Diese fortschrittfelndJiche 
Gruppe von Austeigern macht sich dabei 
fort während des Drogenmißbrauchs 
schuldig und begeht auch sämtliche 
Gewalttaten unter Drogeneinfiuß. Wider­
stand gegen die Staatsgewalt, Körperver­
letzung, Volksverhetzung, schwere Sachb­
eschädigung, Steuerflucht, Landfriedens­
bruch, Raub, Diebstahl und Aufruf zum 
Ungehorsam gehören zur Tagesordnung. In 
dieser Atmosphäre des Hasses - gewalt­
same Auseinandersetzungen Innerhalb der 
Gemeinschaft sind häufig - werden auch 
noch Kinder groß gezogen. 

Nun gilt es aber unsere Kinder vor 
solchen schlechten Vorbildern zu schützen 
und endlich wieder Zucht und Ordnung im 
Kinderzimmer einkehren zu lassen. Bei 
einem solchen Lesestoff seil es einen ja 
nicht wundern, daß Jugendliche zu Staats­
verdrossenheit, gewaltsamen Demonstra­
tionen und Hausbesetzungen neigen! 

Kaufen sie also nicht dieses Buch! Es 
heißt: 

"Asterix der Gallier". Titus 

Als es Dir am 22.2.84 um 12.32 h in 
der Pop-Mensa beim Essen schlecht 
wurde und Du erbleichtest, saß ich 
Dir schräg gegenüber. Ich möchte 
Dich unbedingt wiedersehen. Rühr 
Dich! 

Stimmt es, daß bei 
Klacksen Studentinnen 
die zuvor beim Friseur 
fungsgespräch besser 
den? 

Willibald 0097461 

Professor Dr. 
und Studenten, 
waren, im Prü-
benotet wer-

Adriane 001837 

Landsmannschaft "Besaufia" trifft 
Suche für meine Doktorarbeit mit 

dem Thema "Sind rechte Studenten 
potenter als linke Studenten ?" noch 
Studenten, die politisch eindeutig ori­
entiert sind und bereit zum Ausfüllen 
eines Fragebogens und einer Harnpro­
be. 

sich jeden Donnerstag um 19 Uhr im 
Gasthof "Wilder Mann" im Bonner Tal­
weg zum Eisbeinessen und Kegeln . 
Nur Zugereiste aus Bayern er­
wünscht! 
(Danke für den Hinweis, Drucker Kar! 

Uniklinik 00228-37, 
Hartmut verlangen 

Dozentin, die s'ich stets warm um ih­
re Studenten küm mert, möchte selbst 
einmal liebevoll verwöhnt werden. 

Katharina S. 0666666 

* * * * * * * * * * * * * * 

aus Straubing) 

Wer hat den Vollidioten g~sehen, de~ -~ M~"' '' 
am 14.3 .84 vor der Mensa In der Nas-~---i;;C-') 
sestr. über mein Fahrrad stolperte und ,,!...!/ ")' 

sich ein Bein brach ? ~ (r,.rr~ 
Karl 0821 . : {'- ' ~. t'~ 

,----------..;,~L-~ . ~,, ' .> j 

~: Nachdem ich mein Germanistikstudi­
um abgeschlossen habe und demnächst 
Assistent am Germanistischen Seminar 
werde, möchte ich meine komplette 
Karl-May-Ausgabe an Erstsemester/in 
abgeben. 

Wilhelm 008456 

Wer hat Lust, mit mir 
lockerter Atmosphäre die 4 
"Kapitals" durehzuarb<;iten ? 
ehe Couch vorhanden. 

in aufge­
ßände des 
Gemütli-

* * * * * * 39 
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